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EXTRA2

Die heilige Hildegard von 
Bingen, die von 1098 bis 1179 
lebte, wird schon sehr früh nach 
ihrem Tod als heiligmäßig ver-
ehrt. Dies geschieht vor allem in 
den benediktinischen Klöstern 
und in den Dörfern und Städten 
des Umlandes. 

Heute sind vor allem die 
Diözesen Limburg, Mainz und 
Trier Regionen der Hildegard-
Verehrung. Im Bereich des 
Bistums Limburg ist ihr Grab 
in der Pfarrkirche Eibingen bei 
Rüdesheim, ganz in der Nähe 
des gleichnamigen Klosters. In 
der Diözese Trier gibt es zwei 
Gedenkstätten: der Disibo-
denberg als das Kloster, in das 
sie eintrat, und das Kloster 
Rupertsberg, das von ihr selbst 
gegründet wurde und im heu-
tigen Bingerbrück zu finden 
wäre, aber von den Schweden 
im Dreißigjährigen Krieg völlig 
zerstört worden ist. In der 
Diözese Mainz finden wir in 
Bingen und seiner Umgebung 
immer wieder Hinweise auf ihr 
Leben und Wirken, wie der Or-
densmann und Historiker Josef 
Krasenbrink in vielen kleinen 
Studien aufzeigen konnte. 

Alle diese Stätten lagen vom 
12. bis zum Beginn des 19. 
Jahrhunderts im alten großen 
Erzbistum Mainz. Darum ist 
das Bistum Mainz auch heute 
noch in enger Verbindung mit 
der Heiligen, die nicht zufällig 
deswegen auch den Zusatz 
„Hildegard von Bingen“ trägt. 
Da sie wohl in Bermersheim bei 
Alzey geboren wurde, haben 
wir in der Diözese auch heute 

noch den bemerkenswerten Ort 
ihrer Geburt. 

Deswegen freuen wir uns 
von Herzen über die Erhebung 
der heiligen Hildegard zur 
Kirchenlehrerin. Was ist damit 
gemeint? Die Kirche kennt bis 
Ende des 20. Jahrhunderts 30 
Kirchenlehrer sehr unterschied-
licher Herkunft. Alles Männer. 
Sie zeichnen sich aus durch 
Zuverlässigkeit der Lehre, Hei-
ligkeit ihres Lebens, eine große 
theologische Leistung und die 
Anerkennung durch den Papst. 
Man findet sie im Unterschied 
zu den Kirchenvätern, die in der 
antiken Welt beheimatet sind, 
in allen Jahrhunderten. 

Es ist viel zu wenig bemerkt 
worden und aufgefallen, was 
es bedeutet, dass die Päpste 
Paul VI., Johannes Paul II. und 
nun Benedikt XVI. in den letz-
ten 40 Jahren vier große Frauen 
zu Kirchenlehrerinnen erhoben 
haben: Katharina von Siena, 
Teresa von Avila, Theresia von 
Lisieux und nun Hildegard 
von Bingen. Sie sind alle auf 
ihre Weise in Italien, Spanien 
und Frankreich auch kulturell 
außerordentlich anerkannt. Die 
heilige Hildegard kommt als 

einzige aus dem mitteleuropäi-
schen, deutschsprachigen Kul-
turraum. Sie haben alle höchste 
Bedeutung für die Erneuerung 
der Kirche.

Es ist nicht leicht, sich der 
Gestalt der heiligen Hildegard 
zu nähern. Sie bezeichnet sich 
immer wieder als „einfältigen 
Menschen“, als ungelehrt. In 
Wirklichkeit aber zählt sie nach 
unseren heutigen Maßstäben 
zu den großen Frauengestalten 
des ganzen Mittelalters: sie ist 
Ärztin, Komponistin, Verfas-
serin großer Werke über die 
Welt und den Menschen, kennt 
die Bibel und die Kirchenväter, 
kennt sich aber auch in den 
Naturwissenschaften und in 
der Medizin sowie im Ackerbau 
gut aus. Berühmt wurde sie vor 
allem durch ihre „Visionen“, 
die in ihren drei Hauptschriften 
zu finden sind. Sie findet heute 
auch außerhalb von Kirche und 
Theologie immer mehr höchste 
Anerkennung.

Wir bewundern diese „deut-
sche Prophetin“. Aber sie bleibt 
uns immer auch fremd, sodass 
wir uns sehr um das Verständ-
nis ihrer Gedanken mühen müs-
sen. Es wird die Aufgabe der 
kommenden Zeit sein, sie auch 
als Kirchenlehrerin in ihrer Be-
deutung für unsere Tage tiefer 
zu begreifen. Wir danken Papst 
Benedikt XVI. für dieses große 
Geschenk der Erhebung zur 
Kirchenlehrerin. Sie hat unserer 
Zeit, gerade wo sie uns fremd 
erscheint, noch viel zu sagen 
über die Heiligkeit des Lebens 
und die Tiefe des Glaubens. 

Sie hat uns viel zu sagen 
Wir bewundern diese deutsche Prophetin – Von Kardinal Karl Lehmann

Das Erste

Liebe Leserin, 
lieber Leser!

Was für eine Ge-
schichte: Da wird 
eine Frau mehr 
als 800 Jahre lang 
im frommen Volk 
verehrt und endlich 
erkennt das auch die 
offizielle Kirche an. 
Hildegard von Bingen 
ist eine Heilige. Und 
mehr noch: nun auch 
Kirchenlehrerin.

Ohne die Schwes-
tern ihres Ordens 
wäre sie das nicht 
geworden. Den 
ersten Antrag beim 
Papst stellte bereits 
ihre Nachfolgerin 
im Kloster Ruperts-
berg im Jahr 1226. 
Den letzten Anstoß 
gaben die Nonnen 
des Klosters St. Hil-
degard in Eibingen 
im vergangenen Jahr, 
als sie den Papst an 
seine Katechesen zur 
„heiligen“ Hildegard 
erinnerten.

Die Benediktine-
rinnen aus Eibingen 
begleiten auch dieses 
„Extra“ in der Rubrik 
„Persönlich“.

Und dies ist auch 
ein wesentlicher Hin-
weis auf Hildegard: 
Sie war in allem 
Benediktinerin. Nur 
so ist sie und ihr 
Werk zu lesen und zu 
verstehen. Es ist der 
Versuch, der Regel 
des heiligen Bene-
dikt besser gerecht 
zu werden und die 
Heilige Schrift tiefer 
zu verstehen. Hilde-
gard ist beseelt vom 
Anliegen, die Offen-
barung Gottes, die im 

Mensch gewordenen 
Wort – Jesus, dem 
Christus – bereits 
vollständig überlie-
fert ist, noch besser 
verständlich zu ma-
chen. Sie fügt nichts 
Neues hinzu, doch sie 
sagt vieles neu. Sie 
gibt ihrer Theologie 
eine literarische Form 
und schreibt ihre Visi-
onen auf. Bilder ihrer 
Gottesschauen. Zwei 
Hildegard-Kenner 
geben im Interview 
(Seiten 8 bis 11) 
Auskunft: Schwester 
Maura Zátonyi und 
Professor Rainer 
Berndt.

Noch eine war-
nende Empfehlung: 
Wenn jemand nur 
bei Vollwertkost und 
Dinkelkeksen stehen 
bleiben will: Hände 
weg von dieser Hil-
degard! Hände weg, 
wenn jemand nur 
die Rebellin gegen 
die Obrigkeit in ihr 
entdeckt. Hände weg, 
wenn jemand meint, 
mit ihr pendeln statt 
beten zu können. 
Diese Hildegard ist 
ohne ihren Glauben 
nicht zu haben. „In-
tegritas fidei“: Sie 
predigt den ungeteil-
ten, unverletzlichen 
Glauben. Der Kirche 
und der Welt.

Wir wünschen viel 
Freude beim Lesen 
dieses „Extra“. Und 
den Mut, sich den 
Texten und der Per-
sönlichkeit der neuen 
Kirchenlehrerin 
Hildegard von Bingen 
einmal zu nähern. 
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Hildegards Reliquien werden in der Pfarrkirche in Eibingen verehrt.  Foto: Abtei St. Hildegard
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RatgeberEXTRA 3

„Der Mensch soll es niemals 
vergessen, mich, den Einen 
Gott, in diesen drei Personen 
anzurufen; denn deshalb habe 
ich sie dem Menschen offenba-
rt, damit  er umso glühender 
in Liebe zu mir entbrenne, da 
ich ja aus Liebe zu ihm meinen 
Sohn in die Welt gesandt habe.“ 
Hildegard von Bingen

Wohl kaum eine andere Minia-
tur aus der großen Visionsschrift 
„Scivias – Wisse die Wege des 
Herrn“ der heiligen Hildegard 
von Bingen ist so kühn in der 
Darstellung, so ausdrucksstark, 
so bewegend und so faszinie-
rend wie die bildgewordene 
Vision der Allerheiligsten Drei-
faltigkeit. Sie sprengt nicht nur 
den Rahmen des Bildes, sondern 
auch meine eigene Vorstellung 
und Bilderwelt. Gerade darin ge-
lingt es ihr, mir das Trinitarische 
Geheimnis ganz neu, ganz über-
raschend und ganz lebendig 
nahezubringen.

„Ich schaute ein überhelles 
Licht und darin eine 
saphirblaue Menschengestalt, 
die durch und durch 
in funkelndem Feuer brannte. 
Das Licht durchflutete 
das Feuer und das Feuer ganz 
das helle Licht. 
Beide durchdringen 
die Menschengestalt: 
alle drei eine einzige Lichtfülle, 
wesend in einer Kraft 
und in einer Macht.“ 
Hildegard von Bingen

Welch ein dynamisches Got-
tesverständnis kommt hier zum 
Ausdruck. Da ist nichts Sta-
tisches, nichts Starres. Das Tri-
nitätsdogma wird in Hildegards 
Vision vielmehr ganz „undog-
matisch“ lebendig. Das war ja 
ihr besonderes Charisma, ihre 
ganz große Stärke: Sie verstand 
es, die Lehre der Kirche in Bilder 
umzusetzen und uns so einen 
ganz neuen Zugang zum Ge-
heimnis Gottes zu vermitteln.

Alles ist in dieser Dreifaltig-
keitsvision in Bewegung und vol-
ler Leben. Und dennoch strahlt 
das Bild eine große Ruhe aus. 
Gott selbst ist das wunderbare 
Licht, das alles durchstrahlt und 
durchleuchtet; die innere Kraft, 
die alles bewegt; der sprudelnde 
Lebensquell, der alles durch-

flutet. Er umfängt das gesamte 
All und kommt uns Menschen 
doch zugleich ganz nah. Er 
kommt uns entgegen in der 
Gestalt seines Sohnes, der – in 
der Orante-Haltung verharrend 
-  IHN, seinen Vater anbetet und 
verherrlicht. Christus in der 

saphirblauen Menschengestalt 
ist mir als Betrachter des Bildes 
frontal zugewandt. Er schaut 
mich ganz persönlich an und 
schaut doch zugleich ganz nach 
innen. Er ist ganz eins mit dem 
Vater, ganz umhüllt von seinem, 
dem göttlichen Licht. Der Heili-
ge Geist schließlich, der die Her-
zen entzündet und bewegt, ist 
lebensspendender Hauch, hell-
leuchtendes pulsierendes Feuer, 
das alles umkreist und in Liebe 
entbrennt. Sie, die Liebe, ist das 
einende Band der drei göttlichen 
Personen. Sie ist die Urkraft, 

die die Welt und den Kosmos, 
die alles Leben zusammenhält.

Das Gottesbild der heiligen 
Hildegard, das in dieser Vision 
einen so lebendigen Ausdruck 
findet, ist ganz und gar dia-
logisch. Gerade darin wird es 
uns so vertraut. Die frühe Kirche 

kannte die Trinitarische Gebets-
formel: „Ehre sei dem Vater durch 
den Sohn im Heiligen Geist“. Das 
gleichgeordnete Nebeneinander 
der drei göttlichen Personen 
wird hier durch die Besonder-
heit der jeweiligen göttlichen 
Person und deren je individuelle 
Wirkweise ergänzt. Dadurch 
entsteht die wahre Einheit in der 
Dreiheit – das göttliche Geheim-
nis von Vater, Sohn und Geist, 
das wir nie ganz begreifen kön-
nen, dem wir uns nur in Staunen 
und Anbetung, in Lob und Dank 
immer neu nähern können.

Undogmatisch lebendig 
Die Trinitätsvision der Hildegard von Bingen – Von Schwester Philippa Rath

Miniatur aus dem Rupertsberger SCIVIAS-Kodex der heiligen Hildegard 
von Bingen, um 1170, Original verschollen, Handkopie Abtei St. Hilde-
gard 1927-33, Rüdesheim/Eibingen  Repro: Abtei St. Hildegard

„Rufen wir immer den Hei-
ligen Geist an, er möge in 
der Kirche weise und muti-
ge Frauen erwecken wie die 
heilige Hildegard von Bin-
gen, die, indem sie die von 
Gott erhaltenen Gaben wert-
schätzen, ihren wertvollen 
Beitrag zum geistlichen 
Wachstum unserer Gemein-
schaften und der Kirche in 
unserer Zeit leisten.“

Diese Worte, mit denen 
wir unsere Katechese am 
8. September 2010 beende-
ten, stellen ein wunderbares 
Band her zwischen dem 
Einsatz jener Frau, die im 
Mittelalter lebte, und dem 
Weg, zu dessen Vollendung 
das Volk Gottes in seiner 
Geschichte unablässig beru-
fen wird. Denn das Leben, 
die Spiritualität und der 
Kult Hildegards von Bingen 
bezeugen voll und ganz und 
angemessen das absolute 
und unvergängliche Gut, das 
die Gemeinschaft mit Gott 
bedeutet. (…)

In der Person Hildegards 
stehen die Lehre und das 
alltägliche Leben in vollstem 
Einklang. Die Tugenden, die 
sie mit großem Einsatz lebte, 
sind fest in der Heiligen 
Schrift, der Liturgie und bei 
den Kirchenvätern verwur-
zelt. Sie führte sie unter dem 
Licht der Benediktusregel 
mit Klugheit zur Vollendung. 
Sie verband ihren scharfen 
Geist und die Gabe, mit der 
sie die himmlischen Dinge 
verstand, mit beständigem 
Gehorsam, Einfachheit, 
Liebe und Gastfreundschaft. 
Sie bemühte sich darum, 
dass in ihren Schriften 
ausschließlich die göttliche 
Offenbarung kundgetan und 
Gott in seiner klaren Liebe 
erkannt wird. Hildegards 
Lehre zeichnet sich durch 
die Tiefgründigkeit und 
die Richtigkeit ihrer Ausle-
gungen aus als auch durch 
die Neuigkeit ihrer Visionen, 
welche die Grenzen ihres 
Zeitalters weit überschrei-
ten: Ihre Texte, die mit der 
wahren Liebe des Intellekts 
durchdrungen sind, bringen 
eine außergewöhnliche 
Lebenskraft (viriditas) und 
Frische hervor…“

Papst Benedikt XVI.

Lebenskraft 
und Frische

Zitiert



EXTRA4

„Die heilige Hildegard ist 
mir als Benediktinerin Vor-
bild. Sie hat ihre Gelübde 
treu gelebt, glühend von 
der Liebe zum Dreifaltigen 
Gott, und war gerade durch 
diese Liebe sensibel für ihre 
Zeit, für die Menschen in 
Kirche und Welt. Sie hat die 
Wahrheit Gottes mutig durch 
Wort und Leben verkündet. 
Ihre Erhebung zur Kirchen-
lehrerin freut mich und 
unterstreicht ihre Bedeutung 
als Vorbild.“

Sr. Dorothea Flandera

Mutig 
verkündet

Persönlich

Für unseren Konvent und auch 
für mich persönlich war unsere 
Klosterpatronin Hildegard von 
Bingen eigentlich schon immer 
eine große Heilige der Kirche und 
speziell des Benediktinerordens. 
Bereits ihre erste Nachfolgerin im 
Amt der Äbtissin von Rupertsberg 
und Eibingen hat 1226 in Rom 
ihre Heiligsprechung beantragt. 
Dass es fast 800 Jahre bedurfte 
bis die „Causa Hildegardis“ nun 
zu einem glücklichen Ende ge-
funden hat, zeigt für mich einer-
seits, dass Gottes Wege wahrlich 
unergründlich sind, und dass 
es gut ist, einen langen Atem 
zu haben und die Hoffnung nie 
aufzugeben. 

Echte Propheten hatten 
es wohl nie leicht

Andererseits ist dieser lange 
Weg aber auch ein Zeichen dafür, 
wie vielschichtig, ja wie „sperrig 
und kantig“ diese große deutsche 
Prophetin war. Echte Propheten 
hatten es wohl nie leicht, waren 
und sind sie es doch, die den Men-
schen und der Welt Gottes Willen 
verkünden – ob gelegen oder 
ungelegen. Vielleicht hat sich die 
heiligen Hildegard den Zeitpunkt 
ihrer offiziellen kirchlichen Aner-
kennung ja auch selbst gewählt 
und uns, ihre Nachfolgerinnen 
in der 39. Generation, dabei als 
Werkzeuge in Dienst genommen. 
Fest steht für mich jedenfalls, 
dass unsere Zeit heute die hl. Hil-
degard vielleicht mehr braucht 
als jede andere vor ihr. Wie kaum 

einer anderen Heiligen gelingt es 
ihr nämlich, die Menschen des 
21. Jahrhunderts für Gottes Liebe 
und für die Schönheit des Glau-
bens wieder neu zu öffnen. Dafür 
können wir Schwestern der Abtei 
St. Hildegard Zeugnis ablegen. 
Jedes Jahr kommen viele tausen-
de von Menschen auf den Spuren 
Hildegards zu uns. Sie alle sind 
Suchende. Sie suchen nach sich 
selbst und nach Gott. Sie suchen 
nach Sinn und Orientierung. Sie 
suchen nach tragenden Werten, 
nach überzeugenden Vorbildern 
und nach einem sicheren Halt in 
dieser so unsicheren und in vieler 
Hinsicht so ins Wanken geratenen 
Zeit. Papst Benedikt XVI. weiß 
sehr wohl um diese wahrhaft 
weg-weisende Rolle der heiligen 
Hildegard. Wenn er sie nun am 
7. Oktober zur Kirchenlehrerin 
ernennt, dann würdigt er damit 
nicht nur ihre außergewöhnliche 
theologische Lebensleistung und 
ihre Verdienste um die Weiter-
gabe des Glaubens durch neun 
Jahrhunderte hindurch. Es geht 
ihm, der sich ganz sicher wohlbe-
dacht den heiligen Benedikt als 
Namenspatron gewählt hat, wohl 
noch um mehr.

In der Heiligsprechungsurkun-
de vom 10. Mai 2012 schreibt der 
Heilige Vater:
„In der Person Hildegards von 
Bingen stehen die Lehre und das 
alltägliche Leben in vollstem 
Einklang. Die Tugenden, die sie 
mit großem Einsatz lebte, sind 
fest in der Heiligen Schrift, der 

Liturgie und bei den Kirchen-
vätern verwurzelt. Sie führte 
sie unter dem Licht der Bene-
diktusregel mit Klugheit zur 
Vollendung. Sie verband ihren 
scharfen Geist und die Gabe, mit 
der sie die himmlischen Dinge 
verstand, mit beständigem Ge-
horsam, Einfachheit, Liebe und 
Gastfreundschaft.“

Mit diesen Worten beschreibt 
der Papst, was Hildegards ganze 
Existenz prägte und was bene-
diktinisches Leben ausmacht: die 
Liebe zur Heiligen Schrift und zur 
Liturgie, die Spannungseinheit 
von Klugheit und Einfachheit, 
von Geist und Gehorsam, von der 
Liebe zu Gott und der Liebe zum 
Nächsten, die in der Gastfreund-
schaft ihren Ausdruck findet. 

In der Tat mit Leib 
und Seele Benediktinerin

Ich würde hinzufügen: die 
maßvolle Ordnung von Gebet 
und Arbeit, von Studium und 
geistlicher Lesung, von Einsam-
keit und Gemeinschaftsleben. All 
dies hat Hildegard in ihrem Den-
ken und Handeln nachhaltig ge-
prägt. Sie war also in der Tat mit 
Leib und Seele Benediktinerin; 
sie trug das Erbe des Mönchtums 
in sich und gibt dieses Wissen 
mit ihrem Leben und mit ihrem 
Werk an uns weiter – damals wie 
heute. Insofern ist sie eine wahre 
Lehrerin der Kirche. Es lohnt 
sich, auf sie zu hören und ihrem 
Lebensbeispiel zu folgen. 

Ihrem Beispiel folgen 
„Auf ihre Lehre hören“ – Von Äbtissin Clementia Killewald

Clementia Killewald blickt von ihrem Kloster St. Hildegard über die Weinberge des Rheingaus. Sie ist als Äbtissin 
die 39. Nachfolgerin der heiligen Hildegard von Bingen.  Foto: Abtei St. Hildegard

„Seit meiner Noviziatszeit 
erhielt ich durch Sr. Maura 
Böckeler, die man sicher als 
Pionierin der Hildegard-Re-
naissance bezeichnen kann, 
einen besonderen Zugang zu 
Hildegard. Mir scheint, dass 
die heilige Hildegard unserer 
Zeit eine große Hilfe sein 
könnte zur Überwindung der 
reinen Diesseitigkeit und uns 
lehren kann, die Ereignisse 
der Zeit im Lichte Gottes zu 
sehen. Sie kann uns helfen, 
die derzeitige Glaubenskrise 
zu überwinden und zu einer 
Erneuerung der Kirche bei-
tragen. Hildegard verweist 
uns auf unser wahres Ziel 
und kann Geist und Herz vie-
ler öffnen für die Sehnsucht 
nach Gott und nach dem 
ewigen Leben.“

Sr. Candida Tooten

Im Lichte 
Gottes sehen



„Als ich mit etwa 16 Jahren 
auf der Suche nach Gott 
und einer konkreten Lebens-
gestaltung war, fiel mir 
eine Biografie der heiligen 
Hildegard in die Hände. Ich 
verschlang sie und danach 
war mir blitzartig klar: 
mein Weg führt in die Abtei 
St. Hildegard. So wurde mir 
Hildegard zur Wegweiserin 
– und ich hoffe, dass sie als 
Kirchenlehrerin das auch 
für viele andere Menschen 
wird!“

Sr. Petra Knauer

Wegweiserin 
für viele

Persönlich

RatgeberEXTRA 5

Von Ulrike Schwerdtfeger

„Vision – Aus dem Leben der 
Hildegard von Bingen“: 2009 
verfilmte Regisseurin Mar-
garethe von Trotta das Leben 
der Heiligen, gespielt von 
Barbara Sukowa.  

Für die Schauspielerin ist Hilde-
gard von Bingen mehr als eine 
„Kräuter-Nonne“: „Ich finde, sie 
ist eine facettenreiche Persön-
lichkeit“, sagt Barbara Sukowa. 
„Als Visionärin, Heilerin, Kompo-
nistin und eigenwillige Magistra 
eines Benediktinerinnenklosters 
im zwölften Jahrhundert war sie 
eine überaus bedeutende Person 
der damaligen Zeit.“ Zugleich sei 
sie eine mit allen Wassern gewa-
schene Geschäftsfrau gewesen, 
die ihre Interessen gegenüber 
hohen kirchlichen Würdenträ-
gern durchzusetzen wusste. 

Ihre Visionen haben 
Grenzen gesprengt

Im Film „Vision – Aus dem 
Leben der Hildegard von Bin-
gen“ spielt Sukowa die Bene-
diktinerin Hildegard, die eine 
seherische Begabung hat. Als 
sich diese Gabe herum spricht, 
wird die Ordensfrau berühmt. 
Doch sie irritiert damit man-
chen Zeitgenossen: Was, wenn 
die Seherin einen Pakt mit dem 
Teufel geschlossen hat? Hilde-
gard spürt die Skepsis und setzt 
alles daran, ein eigenes Kloster 
zu gründen. 

„Sie war eine Frau, die sich et-
was genommen hat, was ihr die 
damalige Gesellschaft verwehrt 
hat“, weiß Barbara Sukowa. 
„Hildegards gesellschaftlichen 
Möglichkeiten als Nonne und 
Äbtissin in einem Kloster wa-
ren sehr begrenzt. Durch ihre 
Visionen hat sie diese Grenzen 
gesprengt.“ Ihre Visionen wur-
den von der Institution Kirche 
anerkannt. „Dadurch hat sie sich 
einen Freiraum geschaffen, in 
dem sie sich im modernen Sinne 
verwirklichen konnte.“ 

Sukowa ist für den Film in 
die Rolle einer Heiligen ge-
schlüpft, die ein unglaubliches 
Arbeitspensum bewältigte. „Hil-
degard war eine Frau mit sehr 
wachem Intellekt, die – trotz 
physischer Schwäche – zielstre-
big, hartnäckig und kraftvoll 
war“, sagt Sukowa. „Eine Kämp-
ferin, die wusste, wie sie zum 
Ziel kommt und die sich in der 
Männerwelt dieser Kirche oft 
klein gemacht hat, um gehört zu 
werden.“ 

Für Sukowa war es eine He-
rausforderung, sich in die Denk-
welt eines Menschen hinein zu 
versetzen, der vor 1000 Jahren 
gelebt hat und fest im Glaubens-
bild des zwölften Jahrhunderts 
verwurzelt war, einer Zeit, in der 
die Menschen an Himmel und 
Hölle, Verdammnis und Aufer-
stehung glaubten. „Mir hilft es 
in solchen Fällen, wenn ich mir 
in dem Material etwas suche, 
das eine Verbindung zum Heute 
schafft, und bei der Person auf 
etwas stoße, das mit mir selbst 

zu tun hat“, so Sukowa. Freund-
schaft und Tod – bei diesen 
Themen spürte sie eine starke 
Verbindung. Eine Annäherung 
an die Heilige gelang der Schau-
spielerin auch über Hildegards 
Briefe. Außerdem half es ihr, sich 
die Ordensfrau als Leiterin eines 
großen Konzerns vorzustellen: 
„Da braucht man – ebenso wie 
bei der Führung eines Klosters – 
Logistik und Strategie.“ 

Glaube an Himmel und 
Hölle

Um sich in ihre Rolle hinein 
zu fühlen, sah sich die Schau-
spielerin alte Gemälde an und 
achtete darauf, wie die Leute 
ihre Hände falteten, welche 
Kleidung sie trugen und was sie 
für Posen einnahmen. Sie las die 
Benediktregel und in der Bibel, 
besonders die Psalmen. Und 
sie unternahm Spaziergänge 
durchs Kloster: „Wenn man sich 
innerhalb dieser romanischen 
Mauern bewegt“, findet Suko-
wa, „kann man einiges von der 
Atmosphäre einatmen.“

Auch mit ihrem Glauben be-
schäftigt sich die Schauspielerin 
seit den Dreharbeiten wieder in-
tensiver: „Mal empfinde ich sehr 
stark“, so die 62-Jährige, „mal 
bin ich ganz rausgeworfen aus 
dem Glauben.“ 

„Vision – Aus dem Leben 
der Hildegard von Bingen“; 
Regie: Margarethe von Trotta; 
Deutschland 2009, 
DVD geschenkt: siehe Seite 32.

Eine Kämpferin 
Gespräch mit Barbara Sukowa, die Hildegard im Film „Vision“ verkörpert

Hildegard – im Film gespielt von Barbara Sukowa (links) – im Kreise ihrer Mitschwestern: Viele der Szenen 
wurden im ehemaligen Zisterziensterkloster Eberbach im Rheingau gedreht.  Foto: Concorde Filmverleih

„Ich habe mich eigentlich 
kaum intensiver mit den Tex-
ten der heiligen Hildegard 
beschäftigt, tat mich immer 
schwer damit. Aber vielleicht 
bekomme ich jetzt den Mut, 
mich ein bisschen mehr da-
mit zu befassen. Wohl bete 
ich gern die neue Novene 
zur heiligen Hildegard. 
Auch wenn ich nicht gleich 
Erhörung erfahre, so werde 
ich doch beim Beten inner-
lich still und hörend. Ihre 
Heiligsprechung und Erhe-
bung zur Kirchenlehrerin 
berührt mich sehr. Ich habe 
das Gefühl, dass Gott diese 
extra für unsere Generation 
(auch Klostergeneration)  
„aufgespart“ hat, um uns 
(mich) neu zum Glauben 
zu führen.“

Sr. Maria-Regina Jaster

Beim Beten 
hörend



EXTRA6

Am 7. Oktober wird Papst Bene-
dikt XVI. die heilige Hildegard 
von Bingen zur Kirchenlehre-
rin erheben. In unserer Diöze-
se Limburg ist die Freude 
darüber besonders groß. Das 
Glaubenszeugnis dieser Frau 
im zwölften Jahrhundert ist 
nicht einfach Geschichte, die 
abgeschlossen ist. Die heilige 
Hildegard hat vielmehr eine 
Wirkungsgeschichte ausgelöst, 
die bis in unsere Zeit hinein zur 
Erneuerung der Kirche beige-
tragen hat. Die Beschreibung 
von Papst Johannes Paul II. trifft 
deshalb auch auf die heilige Hil-
degard von Bingen zu: 

„Heilige veralten nie; sie 
verlieren nie ihre Gültigkeit. Sie 
bleiben ständig Zeugen für die 
Jugend der Kirche. Sie werden 
nie Menschen der Vergangen-
heit, Männer und Frauen von 
gestern. Im Gegenteil: Sie sind 
immer Männer und Frauen 
von Morgen, Menschen der im 
Evangelium verheißenen Zu-
kunft. Zeugen der kommenden 
Welt.“

Die Erhebung der heiligen 
Hildegard zur Kirchenlehrerin 
verbindet sich in diesen Tagen 
mit der Erinnerung an den Be-
ginn des Zweiten Vatikanischen 
Konzils vor 50 Jahren. Eine 
wesentliche Botschaft dieser 
Kirchenversammlung war und 
bleibt die Besinnung auf die Be-
rufung der Kirche, Zeichen für 
die Welt zu sein. Die Heiligen 
als Ikonen der Kirche zu begrei-
fen, bedeutet, ihre überzeitliche 
Ausstrahlung auf die Menschen 
zu erkennen und zu verstehen. 
Das Wandbild in der Abteikirche 
St. Hildegard in Rüdesheim-Ei-
bingen bringt diesen Gedanken 
zum Ausdruck. Wir sehen die 
Heilige als Ordensfrau mit der 
Schreibfeder in der Hand, von 
Harfe und Blumen umgeben. 
Sie sitzt im Lichtschein des Hei-
ligen Geistes. Die Klarheit ihres 
Blickes ist Ausdruck ihrer Seele. 
Ihre Visionen, die sich in dem 
wohl bekanntesten ihrer Bücher 

„Sci vias – Wisse die Wege“ 
aufgezeichnet finden, spiegeln 
Einsichten, die die heilige Hil-
degard im Schweigen und in 
der Kontemplation findet. Sie 
kann tiefer sehen als andere in 
ihrer Zeit, weil sie hören kann. 
Sie kommt aus einer inneren 
Sammlung, die es ihr möglich 
macht, Gott in allen Dingen zu 
ergründen. Ihre Wachsamkeit 
für die Natur als Gottes Schöp-
fung hilft ihr auch zu verstehen, 
was der Mensch als Geschöpf 
Gottes braucht. Ihre Kenntnisse 
in der Heilkunst sind mehr als 
medizinische Fertigkeiten. Ihr 
Reden mit Gott im Gebet gibt ihr 
Worte für die Menschen, die auf-
horchen lassen. Päpste suchten 
bei ihr Rat und sie hat die Gabe 
auszusprechen, was im Interes-
se der Erneuerung der Kirche 
gesagt werden muss. Ihre Kritik 
an den Zuständen der Kirche in 
ihrer Zeit entspringt einer Liebe 
zur Kirche. Diese Ehrlichkeit 
formt eine Lauterkeit, in der sie 
alles sagen kann und die Men-
schen hinhören. 

Das Wandbild in der Kloster-
kirche von Eibingen zeigt sie als 
geistbegabte Frau mit prophe-
tischen Zügen. Ihre Visionen 
sind nicht abgehobene Speku-
lation, sondern bodenständige 
Inspiration. Sie sieht, was der 
Kirche fehlt und sie bezeugt, was 

ein stimmiges Leben ausmacht: 
Dialog mit Gott und seiner 
Schöpfung bewegt Menschen so 
miteinander zu sprechen, dass 
das Verbindende in aller Vielfalt 
stärker ist als das Eigene, aus 
dem allzu schnell Selbstbehaup-
tung werden kann. 

Hildegard von Bingen ist 
ein Mensch, der ganzheitlich 
denkt und darin gerade auch 
dem Einzelnen gerecht wird. 
Wir können von ihr lernen, wie 
das, was Menschen mit Gott 
verbindet, dazu bewegt, dass 
Menschen achtsamer miteinan-
der und wachsamer mit sich 
selbst umgehen. In diesem Sinn 
ist sie eine Kirchenlehrerin, die 
Einheit in Vielfalt und Vielfalt 
in Einheit vermittelt. Hier liegt 
der Schlüssel zur Tür des Glau-
bens und zur Zukunft unserer 
Kirche als Zeichen für die Welt. 
Wo Christen einmütig zusam-
menstehen, werden sie zur Ori-
entierung. Die Erneuerung der 
Kirche beginnt in dem gläubigen 
Bewusstsein, das die heilige 
Hildegard als die grundlegende 
Verbindung zwischen Himmel 
und Erde begreift: „Gott wurde 
Mensch, damit der Mensch Hei-
mat finde in Gott.“

Nachdem die Päpste im 20. 
Jahrhundert zunächst die Heili-
gen Petrus Canisius, Albert den 
Großen und Robert Bellarmin zu 
Kirchenlehrern erhoben haben, 
war es Papst Paul VI., der nach 
dem Konzil gerade zwei Frauen 
in diesen Rang erhoben hat: die 
heilige Katharina von Siena und 
die heilige Teresa von Avila. Spä-
ter hat Papst Johannes Paul II. 
der heiligen Thérèse von Lisieux 
die Würde einer Kirchenlehrerin 
zugesprochen. Wenn jetzt die 
heiligen Hildegard von Bingen 
in dieser Bedeutung folgt, wird 
zudem bewusst, wie viel die 
Kirche auf dem Weg geistlicher 
Erneuerung gerade dem Charis-
ma großer Frauen verdankt.

Tiefer 
sehen im 
Hören 
Von Bischof Franz-Peter 

Tebartz-van Elst

Hildegard 
schreibt 
ihre 
Visionen 
auf: 
Wandbild 
in der 
Abtei 
Sankt 
Hildegard 
in 
Eibingen.  
Repro: 
Abtei 
St. Hilde-
gard

Bischof Franz-Peter Tebartz-van 
Elst  Foto: Archiv

„Seit meinem Eintritt in die 
Abtei St. Hildegard hat die 
heilige Hildegard für mich 
eine sehr große Bedeutung. 
Zudem starb meine Mutter 
am 17. September, an ihrem 
Fest. Ihre Heiligsprechung 
für die ganze Kirche war 
schon lange überfällig. Sie 
hat als Kirchenlehrerin für 
Kirche und Welt Vorbildcha-
rakter – das war im zwölften 
Jahrhundert so, ebenso aber 
heute. Da ich seit über 30 
Jahren Gruppen anspreche, 
die zu uns kommen, um 
etwas über Hildegard zu er-
fahren, kann ich dies aus ei-
gener Erfahrung bezeugen.“

Sr. Josepha Dreckmann

Vorbild 
für heute

Persönlich

„Hildegard von Bingen sehe 
ich als eine mutige Frau, die 
durch die Führung des Hei-
ligen Geistes die Menschen 
auf das Wesentliche im Glau-
ben aufmerksam machte. 
Sie sah die Diskrepanz 
zwischen der damals aktu-
ellen kirchlichen Situation 
und der Botschaft des Evan-
geliums, sprach sie an, aber 
verzweifelte nicht an ihr. 
Sie schenkt mir Hoffnung 
und stärkt mein Vertrauen 
in Gottes Führung. In demü-
tiger Gesinnung und doch 
voller Entschiedenheit ist sie 
für Gott und den Menschen 
im Einsatz. Darin ist sie mir 
heilig und eine Lehrerin aller 
Christen.“

Sr. Barbara Schneider

Wesentliches 
im Glauben



Von Theresa Beck 

Ob als Ildegarda, Hilde-
gardin oder Hildegarde: 
Die „neue“ Heilige wird 
weltweit verehrt.

In Nebraska inspiriert sie 
Künstler, in Italien Sänger. 
Feministinnen bauen sie in 
ihre Kunst ein. Hildegard 
von Bingen bewegt heute 
die Menschen rund um den 
Globus.  Sie ist ein weltweiter 
Star. 

Die nördlichsten Hilde-
gard-Freunde sind mit Si-
cherheit die Mitglieder der 
finnischen Hildegardgesell-
schaft. Sie treffen sich in der 
westfinnischen Küstenstadt 
Oulu, um Rezepte auszutau-
schen und Hildegards Kom-
positionen aufzuführen. In 
Seminaren, die dort ange-
boten werden, können die 
Finnen die Naturmedizin der 
„Pyhän Hildegardin“ ken-
nenlernen. 

Als Expertin, die weiß, wie 
sich die Menschen gesund er-
nähren, dafür ist Hildegard 

in ganz Europa bekannt. 
Produkte nach Hildegards 
Rezepten sind in verschie-
denen Ländern erhältlich. 
In Warschau und Krakau 
können Freunde von Hil-
degards Heilkunst Dinkel-

produkte über das Internet 
bestellen. Im schwedischen 
Städtchen Valbo betreibt 
Annika Norin ein Online-
Geschäft mit dem Namen 
„Veriditas“. Hier können ihre 
Kunden Hautpflege, Kräuter 

und Bücher kaufen. Und 
auch in der Slowakai bietet 
ein Hildegard-Online-Portal 
Cremes, Suppen und Säfte an. 

Im Süden Europas, im 
italienischen Como, schät-
zen die Menschen Hildegard 
von Bingen als Musikerin. 
Der Frauenchor „Hildegard 
von Bingen“ widmet sich 
ausschließlich Werken von 
Komponistinnen. Der Di-
rigentin Tiziana Fumagal-
li bedeutet Hildegard von 
Bingen sehr viel in ihrem 
Leben. „Sie war eine starke 
Frau, auch in Situationen, 
in denen sie sich schwach 
fühlte“,  sagt die italienische 
Musikerin. Für sie sind Hil-
degards Kompositionen das 
Wichtigste: „Ihre Musik ist 
sehr weiblich. Das gefällt 
mir. Sie ist schwierig und 
ihrer Zeit weit voraus. Und 
ich mag, dass ich ihren Atem 
in ihrer Musik spüren kann.“   

Als Künstlerin wird Hil-
degard von Bingen auch 
jenseits des Atlantiks, in den 
USA, in Nebraska, geschätzt.   
Im dortigen Hildegard-Zen-

trum bieten Ehrenamtliche 
Kunstkurse an und rich-
ten Kreativwettbewerbe für 
Schüler aus. Die Präsidentin 
des Zentrums, Kim Einspahr, 
sagt über Hildegard von 
Bingen: „Für mich persön-
lich ist Hildegards Kunst ein 
Zeichen für die ,göttliche 
Einmischung‘ in der Welt, für 
eine „erwachte Kreativität“, 
die von spirituellem Licht 
und einem offenen Herzen 
inspiriert ist. Wir im Hilde-
gard-Zentrum glauben, dass 
Kreativität den Menschen 
auf einen spirituellen Weg 
führen kann. Gott hat uns als 
kreative Menschen geschaf-
fen. Das zu entdecken, da-
zu ermutigt uns Hildegards 
Werk.“ 

Hildegard von Bingens Ruf 
reicht jetzt auch in die digi-
tale Welt. 134 Personen in 
Polen gefällt Hildegard von 
Bingen auf Facebook. Viele 
von ihnen haben den „Ge-
fällt-mir“-Knopf gedrückt, 
als verkündet wurde, dass 
sie zur Kirchenlehrerin erho-
ben wird.  

Verehrt in Oulu und New York  
Die neue Kirchenlehrerin hat Freundinnen und Freunde in aller Welt

Hildegard von Bingen ist auch in New York anzutreffen. Im Brook-
lyn Museum scheint die Binger Heilige an einem Bankett-Tisch 
zu sitzen, zusammen mit Judith aus dem Alten Testament, der 
Astronomin Caroline Herschel und der britischen Schriftstellerin 
Virginia Woolf. Hildegards Tischläufer wurde mit einer Stickerei 
gestaltet, mit der im 13. Jahrhundert liturgische Gewänder ver-
schönert wurden.   © Judy Chicago, Image © Jook Leung

RatgeberEXTRA 7

Binger Ärtzebesteck

Rheinromantik

Hildegard von Bingen

Römer in Bingen

Hildegarten

Museumstraße 3 · 55411 Bingen am Rhein · Tel. 06721/184353 · Fax 06721/184359
historisches-museum@bingen.de · tägl. außer Mo 10-17 Uhr · www.bingen.de

be
Dort, wo der Rhein am schönsten
ist, direkt am Eingang zum
UNESCO-Welterbe Oberes Mittel-
rheintal, ist seit 1998, dem 
900. Geburtstag Hildegards von
Bingen, ein außergewöhnliches
Museum zu besichtigen. Im
prachtvollen alten Elektrizitäts-
werk am Binger Rheinufer ist das
„Historische Museum am Strom –
Hildegard von Bingen“ unterge-
bracht. Seither kommen Besucher
aus aller Welt hierher, um sich in
einer großen Ausstellung umfas-
send über Leben und Werk der
großen Visionärin zu informieren.
Weitere Abteilungen befassen sich
mit der Binger Stadtgeschichte und
dem weltweit einmaligen chirur-
gischen Instrumentarium eines
römischen Arztes aus dem 2. Jahr-
hundert sowie mit der Rhein-
romantik. Dabei erschließt sich in
mit Originalmobiliar gestückten

Erlebnisräumen das Lebensgefühl
des 19. Jahrhunderts. 
Anlässlich der Erhebung Hilde-
gards von Bingen zur Kirchen-
lehrerin veranstaltet die Stadt
Bingen den Hildegard-Herbst mit
zahlreichen Veranstaltungen zur
wohl bedeutensten Frauengestalt
des Mittelalters. 
Am 7. Oktober (11.15 Uhr), dem
Erhebungstag Hildegards zur Kir-
chenlehrerin, lädt Walter Eich-
mann im Museum zu einer litera-
rischen Matinee. In „Auf den
Spuren der Heiligen Hildegard“
wird Eichmann nicht nur eigene
Übersetzungen der Lieder Hilde-
gards vorstellen, sondern die Visio-
närin quasi selbst aus ihrem um-
fangreichen Werk vorlesen lassen.
Das und ein gutes Glas Wein und
ein kleiner Imbiss zum Abschluss
machen garantiert Lust auf eigenes
Weiterlesen. Eintritt: 14 Euro.

„Nicht der wahre Jakob – Eine 
irdische Pilgerreise“ ist der szena-
rische Versuch, sich Hildegard 
einmal ganz anders zu nähern: 
Über den Jakobsweg und die 
hier erreichte Selbstfindung. Das
Theaterstück im Kulturzentrum
beginnt am 25. Oktober um 20 Uhr. 
Ein Highlight ist zum Abschluss
der Veranstaltungsreihe im Hilde-
gard-Herbst das Konzert des
Ensemble Scivias aus Barcelona in
der Bingerbrücker Hildegard-
gedächtniskirche. Im Mittelpunkt
stehen die vokal- und instrumen-
tal-musikalischen Werke der bei-
den Benediktinerinnen Hildegard
von Bingen und Herrad von Hohen-
burg. Termin: Sa., 27. Okt., 20 Uhr. 
Karten zu Theaterstück und
Konzert zum Preis von jeweils 
15 Euro sind bei der Tourist-Info
der Stadt Bingen erhältlich (Tel.
0 67 21 / 184 200 bzw. 184 206).

Erleben Sie Hildegard von Bingen -Anzeige-

im Museum am Strom



Frage: Was bedeutet es, wenn 
Hildegard Kirchenlehrerin wird? 
Heißt das: Die Kirche lehrt durch 
sie? Oder: Sie lehrt die Kirche? 

P. Berndt: Schwester Maura und ich 
sind der Auffassung, dass die heilige 
Hildegard von Bingen die Kirche 
lehrt. Sie lehrt die Kirche heute 
noch durch ihr Werk – wie Bernhard 
von Clairvaux, Petrus Canisius, 
Robert Bellarmin…  Das heißt spitz 
auf den Punkt gebracht: Die heilige 
Hildegard lehrt uns, das Zweite Va-
tikanische Konzil neu zu sehen.

Frage: Wie geht das?

P. Berndt: Wir sind der Auffassung, 
dass Hildegard von Bingen eine 
Theologie vertritt – nicht alleine, 
sondern mit ihren theologisch 
kompetenten Zeitgenossen aus dem 
zwölften Jahrhundert – eine theolo-
gische Sicht auf die Heilige Schrift 
und auf die Kirche, die sich in zwei 
wesentlichen Dokumenten des Kon-
zils findet: in der Konstitution über 
die Offenbarung (Dei Verbum) und 
in der Konstitution über die Kirche 
(Lumen Gentium). 

Das heißt, in ihrem Denken wird 
vorweggenommen, was das Konzil 
als wesentlich betont...

P. Berndt: Nein, sie hat nichts vor-
weggenommen. Das Konzil weiß 
nichts besseres als das, was Hilde-
gard schon gedacht hat.

Sr. Maura: Hildegard erinnert uns 
heute neu an die Lehren und an das 
Glaubensverständnis aus der Zeit 
vor dem Trienter Konzil…

P. Berndt: Die Kirche stand zur Zeit 
des Zweiten Vatikanischen Konzils 
auf einem hohen theologischen 
Niveau. Es gab genug Bischöfe und 
Theologen, die wussten, wie die 
Kirche vor dem Trienter Konzil war. 
Diese Vertrautheit hat sich im Vati-
canum II niedergeschlagen. Und ich 
persönlich denke, dass darin heute 
eine ernsthafte Schwierigkeit der 
Kirche liegt, dass es zu wenige gibt, 
die eine Kenntnis von der Kirche vor 
Trient haben, die wissen, was sie 
gelehrt und wie sie geglaubt hat.

Sr. Maura: Ich bin keine Theologin, 
sondern komme von der Philoso-
phie und zwar von der mittelalter-
lichen Philosophie. Und als ich die 

genannten Konzilsdokumente 
gelesen habe, war ich überrascht, 
wie viel darin vom Kirchenverständ-
nis des zwölften Jahrhunderts ent-
halten ist. Die Kirche als Garantin 
für die Einheit des Glaubens. Das 
Sprechen von der „fides catholica“, 
dem umfassenden Glauben, das 
war das ganze Anliegen des Werkes 
von Hildegard. Der Kernbegriff ist 
bei ihr die „integritas fidei“, die 
Unverletztheit, die Unversehrtheit 
des Glaubens, die Unteilbarkeit des 
Glaubens, die Integrität …

P. Berndt: ... wenn wir heute sagen, 
eine Person ist integer, was meinen 
wir damit? Eine Person ist aufrichtig 
in Wort und Tat. Ungeteilt. Und Hil-
degard spricht von der „integritas 
fidei“, also: Der Glaube bildet eine 
Einheit – in der geistlichen und der 
gelebten Hingabe oder Hinordnung 
des Menschen auf Gott. 

P. Maura: Hildegards ganze Glau-
benslehre steht in dieser Einheit. Bei 
ihr ist gerade die Kirche die Hüterin 
dieser Wirklichkeit der „integritas“, 
der Unteilbarkeit des Glaubens. 

P. Berndt: Gottes ungeteilte Hingabe 
an die Schöpfung: Das meint Hil-
degards Wort von der Unteilbarkeit 
des Glaubens. Diese Gabe ist der 
Kirche anvertraut. Und die Kirche 
hat die Aufgabe, diesen ungeteilten 
Glauben zu bewahren. Dem muss 
sie sich stellen. Darüber besteht 
auch kein Zweifel in der Geschichte 
der Kirche. Nur, die Sorge, die sich 
die Kirche macht, die nimmt zu 
verschiedenen Zeiten verschiedene 
Gestalt an.

Noch mal zurück zum Ausgang: 
Was lehrt uns Hildegard? Man 
könnte etwas spitz sagen: Sie lehrt 
uns die „integritas fidei.“ Und das 
ist das Heilmittel gegen jeden Inte-
grismus im Sinne von Fundamenta-
lismus.  

Sie plädieren also für ein genaues 
Hinschauen...

P. Berndt: Wir dürfen, wollen wir 
heute kirchlich aufbrechen, nicht 
bei der Zeit der Reformation als 
unserem Maßstab stehenbleiben. 
Das ist die Aufgabenstellung des 
Zweiten Vatikanums an alle Gläu-
bigen. Und es ist das Geschäft der 
Theologen, den Bischöfen und 
allen Gläubigen zu helfen, an die-
ser Öffnung der Blickrichtung von 

EXTRA8

„Mit Hildegard das Konzil lesen“
Interview mit den Hildegard-Experten Schwester Maura Zátonyi und Professor Rainer Berndt

Das Leben als Benediktinerin kann glücklich 
machen: Schwester Maura Zátonyi aus der 
Abtei in Eibingen ist eine lebendige Zeugin 
dafür. Darüber hinaus kennt sie ihre Kloster-
gründerin Hildegard richtig gut. Sie hat alle 
ihre Texte „wiedergekäut“, ruminiert, wie 

sie sagt. Über Hildegards Philosophie hat sie 
promoviert. Gemeinsam mit dem Frankfurter 
Jesuiten Rainer Berndt hat sie maßgeblich die 
„Positio“ vorbereitet. Darin ist zusammenge-
tragen, was zur Heiligsprechung im Vatikan 
vorgelegt werden musste. Im Interview mit 

der Kirchenzeitung sagen die beiden: Mit 
Hildegard versteht man das Konzil besser. Die 
neue Kirchenlehrerin hat im aktuellen Dialog-
prozess Wichtiges zu sagen. Und vor allem: 
Hildegards Theologie ist ein Auftrag an die 
Kirche, den Glauben ungeteilt zu bewahren.

Professor Rainer BerndtSchwester Maura Zátonyi

Hildegard in den 
Bildern der aktu-
ellen Ausstellung 
im Mainzer Dom: 
(von links): 
Vision vom 
Lebensrad; 
Hildegard 
schreibt ihre 
Visionen; 
die neue 
Kirchenlehrerin 
auf dem 
Schrein der 
Mainzer Heiligen.  
Fotos: Dom-
museum Mainz



heute rückwärts über Trient hinaus 
mitzuarbeiten. Und Papst Benedikt 
XVI. gibt uns nun mit Hildegard von 
Bingen ein Hilfsmittel an die Hand, 
dass sich der Blick in diesem Sinn 
weiten kann.

Ist Hildegard eine Zeugin dafür, 
dass man nicht vom dunklen Mit-
telalter sprechen darf?

Sr. Maura: Auf jeden Fall. Gerade 
wenn man auf das zwölfte Jahrhun-
dert schaut, was da für Geister wirk-
ten. Genies! Angefangen bei Hugo 
von St. Viktor, Petrus Lombardus, 
Bernhard von Clairvaux... Jeder auf 
eine spezifische, genuine Weise.

Wenn man für die Theologie 
Hildegards einen Begriff sucht, 
kann man dann von Gefühlstheo-
logie sprechen, Theologie aus dem 
Bauch, eine Theologie mit dem 
Herzen?

Sr. Maura: In der benediktinischen  
Lebensform steht die Heilige Schrift 
im Mittelpunkt des Lebensvollzugs. 
Und Hildegards Theologie ist ganz 
verwurzelt in der Heiligen Schrift. 
Und in der Liturgie, wie sie die Be-
nediktusregel vorgibt. Das ist eine 
Schrifttheologie! Eine Auslegung 
der Heiligen Schrift. In Hildegards 
Werken geht es darum, die Heilige 
Schrift zu erschließen. In ihren Visi-
onen, ihren Liedern... Immer geht es 
darum, die Offenbarung Gottes, das 
Wort Gottes tiefer zu verstehen.

Aber ist nicht Hildegards Zugang 
zur Theologie ein anderer, als wir 
ihn heute oft sehen? Stichwort: 
Elfenbeinturm, verkopft, nur mit 
dem Verstand... Und bei ihr...

P. Berndt: ... bilden Lebensvollzug 
und Verstand eine Einheit. Sie war 
durch und durch Benediktinerin. 

Die Heilige Schrift ist wichtig als 
Lebensregel. Die Lehre Jesu Christi 
ist eine Regel. Und wer Christ ist, 
der sagt: Ich nehme die Weisung 
Jesu von Nazaret als Maßstab für 
mein Leben an. Ordensleute leben 
zusätzlich nach einer speziellen 
Regel – beispielsweise eines Be-
nediktus, Augustinus, Franziskus, 
Ignatius... Es gibt viele Regeln 
unterhalb des Evangeliums. Und 
ein Ordenschrist steht und fällt in 
seinem Lebensentwurf damit, dass 
er den Verstand und die Gefühle 
miteinander in Einklang bringt. Bei 
Hildegard von Bingen ist das so. Sie 
ist absolut nicht verkopft.

Sr. Maura: Das kommt aus dem be-
nediktinischen Leben. Die ganze Be-
nediktusregel ist eine Auslegung der 
Heiligen Schrift, eine Übersetzung 
in eine konkrete Lebensform. Bene-

dikt sagt: Wir gehen unsere Wege 
unter der Führung des Evangeliums. 
Der Maßstab auch für die Regel 
ist die Heilige Schrift. Eine solche 
Lebensform kann gar nicht verkopft 
sein. Wenn die ganze Heilige Schrift 
während des Gottesdienstes in den 
Psalmen und Lesungen rezipiert 
wird, dann ist sogar der Körper 
mitbeteiligt. Und im Mittelalter hat 
man sogar laut gelesen. Da nimmt 
man mit allen Sinnen die Heilige 
Schrift auf. Die „lectio“, das Lesen 
der Schrift, wird im Mittelalter als 
„ruminatio“ bezeichnet, als Wieder-
käuen. Das Wort Gottes ist Nahrung, 
die einen ernährt. Dadurch wird 
das ganze Leben durchdrungen... 
körperlich, emotional, intellektuell, 
rational. Der  ganze Mensch ist da-
bei, nicht nur der Kopf.

P. Berndt: Dass Theologen am 
Schreibtisch sitzen und etwas er-
denken, das ist nicht ein Problem 
der Kirche, sondern ein kulturelles 
Problem. Schweigendes Lesen ist 
ein Kulturphänomen der Neuzeit. 

Hildegard ist mit ihren Zeitgenos-
sen die Repräsentantin für die leib-
liche, die integrale Form. Und so ist 
auch Theologie, also die Lehre Hil-
degards oder bei Thomas von Aquin 
oder Hugo von St. Viktor, etwas 
anderes, als wir heute fabrizieren.

Durchdringt diese Theologie 
Hildegards ihr ganzes Werk? 
Ist ihr Gesamtwerk theologisch? 
Konkret: Hildegard-Mediziner oder 
esoterische Kreise... nehmen die et-
was von Hildegards theologischem 
Denken auf? 

P. Berndt: Das sind zwei schöne 
Beispiele. Die Mediziner greifen 
die Idee der Ganzheitlichkeit auf, 
die Esoteriker nehmen die Idee der 
Visionen mit. Wobei sie die missver-
stehen, wenn sie meinen, man habe 
etwas gesehen, wie wir es abends 
am Fernsehapparat tun.

Solange die Idee der Integritas, 
also die Ganzheitlichkeit des Glau-
bens, sich irgendwo niederschlägt,  
könnte man sagen – graduell unter-
schiedlich – die Menschen haben 
etwas mitgenommen.

Sr. Maura: Wenn man die medizi-
nischen Aspekte in Hildegards Werk 
herausnimmt, fällt man wieder in 
die heutige Sichtweise, dass wir nur 
partikulär lesen. Hildegard kann 
nicht hier Medizin lehren und dort 
Theologie. Das machen wir aus ih-
rem Werk! Sie hat ein einheitliches 
Werk geschaffen. 

P. Berndt: Verschiedene Rezeptions-
weisen sind durchaus möglich. Das 
können wir anerkennen. Aber eine 
Rezeptionsweise, die grundsätzlich 
die Bedeutung des Glaubens für 

dieses oder jenes Werk Hildegards 
ablehnt, die kann nicht für sich 
in Anspruch nehmen, Hildegard 
authentisch auszulegen. Wer meint, 
ohne den christlichen Glauben aus-
zukommen, der verkennt jedenfalls 
die historische Person Hildegard.

Sr. Maura: Wenn man nur die medi-
zinische Sichtweise akzeptiert, dann 
geht es um Heilung mit Hilfe Hilde-
gards. Aber ohne den Glauben geht 
das eben gar nicht bei Hildegard.  
Bei ihr ist der Aspekt der Heilung 
ganz eingefangen im Heil. Das ist 
das Ziel der menschlichen Existenz. 
Und darüber hinaus sogar noch die 
Heiligung. Für uns ist jedoch die 
Heiligung ein fremder Begriff.  
Heiligung meint für Hildegard 
jedoch keine moralisch-religiöse 
Anstrengung von unserer Seite, son-
dern die geschenkte, ganzheitliche 
Erfüllung der Person. 

Heil – Heilung – Heiligung: Das 
ist nicht möglich ohne die Sinne 
und nicht ohne den Leib. Der ganze 
Mensch soll heil, geheilt und heilig 
sein. Und damit sind wir wieder bei 
der „integritas fidei“, der Ungeteilt-
heit, der Unverletztheit des Glau-
bens angekommen. Gerade mit dem 
Glauben und durch ihn kann man 
diese Sichtweise verstehen.

P. Berndt: Und ab dem 7. Oktober 
kann man jetzt sagen: Das ist die 
Lehre der Kirche: Hildegard lehrt, 
dass Heil und Heilung nicht ohne 
Heiligung zu haben sind.

Sr. Maura: Das zeigt, wie unteilbar 
Lehre und Leben zusammenhängen. 
Das erkennt die Kirche an.

…weiter auf Seite 10
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Ein modernes Bild der heiligen Hil-
degard hat der Künstler Karl-Heinz 
Oswald mit seinen Bronzebüsten ge-
schaffen.  Foto: Abtei St. Hildegard
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Fortsetzung von Seite 9

Erkennt die Kirche auch an, dass 
es manchmal nötig ist, nach 
Hildegards Vorbild, ein offenes 
Wort miteinander zu sprechen? 
Missstände klar und deutlich 
anzusprechen – auch gegenüber 
den Amtsträgern? Konkret: Lässt 
sich von der Kirchenlehrerin 
Hildegard auch lernen, wie man 
– im aktuellen Gesprächsprozess 
der deutschen Kirche – in Aus-
einandersetzungen miteinander 
umgehen kann?

Sr. Maura: Die authentische Hilde-
gard ist nicht so bequem...

P. Berndt: Durch die Anerkennung 
Hildegards als Kirchenlehrerin 
verändert sich beispielsweise auch 
der Dialogprozess der Kirche in 
Deutschland. Denn die Christen 
miteinander sollen angesichts der 
Person Hildegards den Mut haben, 
miteinander in einem Raum zu blei-
ben und sich dort gegenseitig die 
Meinung zu sagen. Jeder muss seine 
Meinung sagen können.

Sr. Maura: Ein sehr wichtiges 
Moment bei Hildegard ist aber der 
Gehorsam. Oft wird ihre ganze 
Vorgehensweise so dargestellt, als 
habe sie sich gegen die Autoritäten 
der Kirche durchgesetzt. Wenn 
man jedoch die Quellen liest, ist es 
gerade umgekehrt: Sie hat immer 
im Gehorsam gegenüber dem kon-
kreten Amtsträger und der Kirche 
insgesamt gehandelt. Sie hat das 
so verstanden. Was wir heute na-
türlich gerne anders interpretieren. 
In einem Raum zu stehen und dort 
einen Dialog zu führen, geht erst, 

wenn wir in der Haltung des Gehor-
sams, in der Offenheit des Gehor-
chens da stehen.

P. Berndt: Und hier haben wir wie-
der zwei Möglichkeiten. Wir können 
dieses Gehorchen autoritär-modern 
verstehen, oder frühmittelalterlich-
partnerschaftlich. Hildegard vertritt 
natürlich die frühmittelalterlich-
partnerschaftliche Version. Was 
heißt da gehorchen? Das kann 
schon auch heißen, dem Bischof 
oder dem Ordensoberen zu gehor-
chen, weil diese zuerst Verantwor-
tung tragen. Aber primär geht es 
nicht um Gehorchen um der kirch-
lichen, institutionellen Autorität 
willen, sondern primär und zuerst 
hören wir, weil wir verstanden ha-
ben, dass Gott der Kirche insgesamt 
die Gabe des Glaubens und den 
Glauben überhaupt anvertraut hat. 
Nicht dem einzelnen Bischof oder 
dem Ordensoberen. Auch nicht mir, 
sondern der Kirche insgesamt in 
ihrer Ganzheit und ihrer „structura“ 
– dem Bau, dem Raum der Kirche. 
Diesem „Kirchenraum“ ist der Glau-
be anvertraut. Und alle, die daran 
teilnehmen wollen, die also in die-
sen Bau eintreten wollen, müssen 
sich gegenseitig hören: weil sie alle 
zusammen auf Gott hören wollen. 
Das ist der Grund, nicht irgendein 
autoritäres Wort von dritter Seite.

… und die Bereitschaft zum ge-
meinsamen Hören verändert die 
Kirche...

P. Berndt: Ja, wir müssen uns 
gegenseitig anerkennen und ernst 
nehmen, um überhaupt in die Lage 
zu kommen, allen Ernstes anerken-
nen zu können: Jeder – auch der 

Bischof oder der Ordensobere – hat 
die gute Absicht, sein Amt auszuü-
ben. Daran kommen die Amtsträger 
ja gar nicht vorbei.

Sr. Maura: Die Kirche als Hüterin 
der Integrität des Glaubens konkre-
tisiert sich in der sichtbaren Gestalt 
der Obrigkeit.

P. Berndt: Es gibt Leitung in der 
Kirche. Und dies ist natürlich in der 
katholischen Kirche seit dem elften 
Jahrhundert der Fall. Leitung hat 
es aber natürlich von Anfang an 
gegeben. Die institutionelle Gestalt, 
die die Kirche heute hat, die stammt 
wesentlich aus diesem elften Jahr-
hundert. Das kann man bedauern. 
Aber 1000 Jahre sind eben 1000 
Jahre. Nun ändert sich das Recht 
kontinuierlich. Die Kirche ist stän-
dig mit neuen Fragen konfrontiert, 
die neue Lösungen erfordern und 

folglich zu Änderungen im Recht 
führen. Bevor man solche Ände-
rungen in einer anstehenden Frage 
für nötig erachtet, ist es aber nötig, 
dass die Christen untereinander 
Einvernehmen suchen und finden 
(„consensus fidelium“) und dass 
sich die Kirche als Hüterin des 
von Gott geschenkten Glaubens in 
einem Prozess der Selbstvergewiss-
serung, ausgehend von ihrer Wur-
zel, entscheidet.

Sprich: Weil die Art, wie ihr euer 
Amt ausführt, nach meiner Auf-
fassung nicht dem Auftrag, den 
Glauben zu behüten entspricht, 
muss ich euch kritisieren...

P. Berndt: Wie kritisiert man kon-
struktiv? Mit Hildegard von Bingen 
würden wir sagen: Die Christen kri-
tisieren sich gegenseitig konstruktiv, 
indem jedes kirchliche Gegenüber 
auf seinen Bezug zum Wort Gottes 
hin befragt wird. Und niemand darf 
der Antwort auf diese Grundfrage 
ausweichen. Und jeder Christ muss 
letztlich selbst erkennen, wie er in 
einer gegebenen Situation handeln 
muss. Allgemein kann man sagen: 
Hallo, im Bezug auf das Evangelium 
kommt mir deine Entscheidung 
ein bisschen merkwürdig vor. Wie 
steht das mit dem Evangelium im 
Einklang? Ich lese das Evangelium 
so, du liest es so. Über Meinungs-
verschiedenheiten dieser Art gibt es 
legitimerweise Austausch.

Sr. Maura: Wenn man kritisiert, 
dann aus Liebe zur Kirche. Bei Hil-
degard geht jeglicher Kritik diese 
tiefe Liebe zur Kirche voraus. Aus 
der Überzeugung heraus, dass Gott 
die Kirche und uns liebt, entsteht 

Hildegard als „Prophetissa“ in der Be-
uroner Kunst im Wandgemälde in der 
Abteikirche in Eibingen.  Foto: Abtei

Die Kirchenzeitung – im Dialog mit der Welt
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der Wunsch, dieser Liebe Gottes 
würdig werden zu wollen. Und erst 
als Folge davon kritisiert Hildegard 
die Amtsträger in dem Sinn, diese 
mögen der ungeteilten Kirche in 
ihrer sichtbaren Gestalt würdig 
werden, … damit wir endlich in der 
Welt Gottes Kirche darstellen! 

Frage: Woher nimmt Hildegard ih-
re Autorität? Sie beruft sich doch 
immer darauf, etwas direkt von 
Gott, sozusagen von der Quelle zu 
wissen – ohne Vermittlung.

P. Berndt: Sie ist 1147 von Papst 
Eugen III. auf dem Konzil von Reims 
anerkannt worden. Mit anderen 
Worten: Hildegard hat sich von der 
zuständigen kirchlichen Autorität 
prüfen lassen. Diese Untersuchung 
und ihre Anerkennung sind biogra-
fisch eindeutig belegt.

Und damit sind wir bei den 
Visionen. Was ist eine Vision im 
Verständnis Hildegards? Sr. Maura 
und ich sind der Auffassung, dass 
Hildegard zweifellos eine authen-
tische innere Gotteserfahrung zuteil 
geworden ist. Nicht sie hat etwas 
gemacht, sondern diese Erfahrung 
wurde ihr geschenkt. Entscheidend 
für das Verständnis der hilde-
gardischen Visionen ist, dass wir 
verstehen: Sie beschreibt einen 
Vorgang, dessen Subjekt Gott ist. 
Das Subjekt der Vision Hildegards 
ist nicht Hildegard selbst, sondern 
Gott: Gott gibt, Hildegard emp-
fängt.

Auf diese Weise ist jede Idee von 
Fernsehapparat oder Film oder Bild, 
das von Menschen gemacht worden 
wäre, ausgeschlossen. Gott schenkt 
Hildegard Visionen. Sie sieht Gott, 
nicht sich selbst. 

Deshalb kann sie sagen: Meine 
Autorität kommt aufgrund dessen, 
was Gott mir gegeben hat.

Sr. Maura: Sehr wichtig dabei: Sie 
sieht Gott in der Offenbarung, nicht 
darüber hinaus. Also so, wie Gott 
sich schon immer im in Christus 
Mensch gewordenen Wort mitgeteilt 
hat. Da hat jegliche Esoterik-Show 
keinen Platz. Hildegards Botschaft 
besteht darin: Du kannst immer nur 
so weit sehen, wie die Grenze des 
Glaubens liegt. Das ist die Garantie, 
dass Hildegards Gottesschau immer 
innerhalb dessen bleibt, was Gott 
schon in seinem Mensch gewor-
denen Sohn offenbart hat.

...in der Verbindung zwischen 
Himmel und Erde...

P. Berndt: Das könnte man sagen. 
Diese Formulierung ist aber schon 
eine Abschwächung. Vielmehr: 
Sie sieht den Himmel, aber auf der 
Erde …

Sr. Maura: ... sie sieht die Inkar-
nation, das inkarnierte Wort, das 
Mensch gewordene Wort. Gott, der 
Himmel, kam zu uns im menschge-
wordenen Wort.

P. Berndt: Statt von „Vision“ 
könnten wir auch von „Gottesschau“ 
sprechen. Und zwar in dem Sinn, 
dass Gott selber sich schauen lässt. 
Gott ist Subjekt.

Sr. Maura: So, wie es der Mensch 
überhaupt zu ertragen vermag. In-
nerhalb der Grenzen des Glaubens.

Warum hat sie ihre Gottesschau 
so lange für sich behalten? Musste 
sie erst eine Form finden?

P. Berndt: Geschichtswissenschaft-
lich – auf der historischen Ebene – 
müssen wir sagen: Wissen wir nicht. 
Wir können nur interpretieren. 

In der Perspektive der christ-
lichen Literaturgeschichte würde ich 
sagen: Ja, sie selbst musste erst eine 
literarische Form finden. Sie musste 
überhaupt erst einmal verbalisieren, 
was ihr zuteil geworden ist. Nicht 
nur das „verbum internum“, ein in-
neres Wort, sondern auch ein „ver-
bum externum“, ein äußeres Wort. 
Sie selber musste also Mensch wer-
den und Gottes Wort aussprechen. 
Und aufschreiben. Im Alter von 

43 Jahren – 1141 – hat sie angefan-
gen aufzuschreiben. Das war schon 
ein reifes Alter. Angesichts dessen, 
was sie zu sagen hat, bin ich davon 
nicht überrascht, dass sie eine so 
lange Inkubationszeit brauchte.

Das ist ja das Spannende, der Weg 
vom inneren Wort zum Moment, 
wo sie es aussprechen kann...

Sr. Maura: Sie beschreibt sehr schön 
das innere Ringen in ihren auto-
biographischen Aufzeichnungen. 
Wir haben ja keinen Bericht, dass 
jemand aufgeschrieben hätte, wie 
sich Hildegard verhalten hat, als sie 
die Visionen empfangen hat. Sie hat 
erst begonnen aufzuschreiben, wie 
sie selbst sagt, als sie eingesehen 
hatte, dass der Inhalt der Visionen 
nichts anderes ist als das profundere 
Verständnis der Heiligen Schrift. 
Also die Vergewisserung, dass der 
Inhalt ihrer Gotteserfahrung mit der 
Offenbarung übereinstimmt.

P. Berndt: Wir kreisen hier immer 
wieder um die Menschwerdung. 
Das Christentum und die Kirche 
hängen vollständig von der einen 
Person Jesus von Nazaret ab. Die 
Christen sagen, dieser Mensch ist 
identisch mit Gottes Sohn. Die 
gesamte Lehre ist enthalten in Jesu 
Lebenszeit, es wird keine neuen 

Botschaften geben. Die Offenbarung 
hat einen Anfang mit der Geburt 
Jesu beziehungsweise mit der Ver-
kündigung an Maria, und sie hat ein 
Ende mit der Himmelfahrt. Folglich 
können christliche Visionäre nichts 
Neues sagen. Ganz nüchtern. Eine 
Gottesschau eines Christen ist nur 
dann authentisch, wenn das, was da 
gesagt wird, schon erkennbar ist als 
enthalten in der Heiligen Schrift.

Sr. Maura: Und als Hildegard das er-
kannt hat, dass ihre Visionen nichts 
anderes sind, als ein noch tieferes 
Verständnis der Offenbarung, dann 
hat sie angefangen zu schreiben. 

P. Berndt: So gesehen ist es wunder-
bar, dass Hildegard von Bingen die 
Menschwerdung des Gottessohns 
und ihre eigene Menschlichkeit so 
sehr in das Zentrum der Theologie 
steckt. Gott hat sich in aller Leib-
lichkeit an die Seite des Menschen 
gestellt, indem er selbst Mensch 
geworden ist. Und er sagt: Was ich, 
Gott der Vater, der Schöpfer zu sa-
gen habe und wie ich mich mitzutei-
len habe, das zeige ich vollständig 
in der Person des Jesus von Nazaret. 
Da ist alles drin. Und Hildegard von 
Bingen ist die Repräsentantin des 
christlichen Anthropozentrismus, 
lange vor der Neuzeit.

Wie lässt sich eine solche Sicht 
Gottes, des Menschen, des 
Glaubens... allen nahebringen, die 
Interesse an Hildegard haben?

Sr. Maura: Wenn Menschen 
kommen, die sich für Hildegard 
begeistern, gebe ich ihnen original 
Hildegard-Texte in die Hand. Zu-
nächst sind sie überrascht. Das sind 
halt harte und schwierige Texte. 
Dann besteht der nächste Schritt da-
rin, diese Fremdheit anzuerkennen. 
Sie schreibt nicht in der Sprache des 
21. Jahrhunderts. Gerade in ihrer 
Fremdheit kann sie neugierig ma-
chen. Die Gefahr ist doch, dass sie 
banalisiert wird.

P. Berndt: Wer sich für Hildegard 
interessiert – sowohl für ihre Person 
als auch für ihre Schriften, der hat 
die Alternative, sich ernsthaft auf 
die Fremdheit einzulassen oder er 
geht daran vorbei. 

Es liegt an den Rezipienten heute, 
2012, zu beantworten: Was machen 
wir mit der heiligen Hildegard? 
Was gehen wir mit dieser Gabe um, 
die Gott selbst uns inmitten der 
Kirche anbietet? Nehmen wir sie als 
Geschenk an oder als alten Socken 
von gestern? Lassen wir uns darauf 
ein, das Zweite Vatikanum im Licht 
Hildegards zu lesen?

Interview: Johannes Becher

Hildegard brauchte einige Jahre, bis sie eine literarische Form für ihre Visionen 
gefunden hatte.  Foto: Abtei St. Hildegard
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Als Erfinder will der schwäbische
Orgelhersteller Ewald Kienle nicht
bezeichnet werden. „Erfunden habe
ich das nicht. Das war jemand ganz
anderes“ sagt er und zeigt in die Höhe.
Verschmitzt fügt er dann aber hinzu:
„Gefunden höchstens.“ 
Was er da gefunden hat, basiert tat-
sächlich auf grundlegenden physikali-
schen Prinzipien: auf dem Phänomen
der Resonanz. Ohne Resonanz könn-
ten wir nicht sprechen (der Mund- und
Rachenraum ist nichts anderes als ein
Resonator), und es gäbe keine
Musikinstrumente – jedes Musik-
instrument hat einen Resonanzkörper.

Bei einer Pfeifenorgel sind es gleich
ein paar hundert oder gar ein paar
tausend einzelne Resonanzkörper, die
einzelnen Pfeifen nämlich. Nichts lag
da für Ewald Kienle näher, als der digi-
talen Orgel auch zu Resonatoren zu
verhelfen. Aber auf die Idee muss man
erst einmal kommen. 
Und so entstehen seit ca. 30 Jahren
Resonatoren-Orgeln im schwäbischen
Heimerdingen bei Stuttgart. Der Effekt
ist tatsächlich frappierend: Der Klang
dieser Orgeln ist selbst für Fachleute
nicht von dem „echter“ Pfeifenorgeln
zu unterscheiden. Die Resonatoren-
Orgeln schicken ihren Klang nicht
mehr mithilfe von Lautsprechermem-
branen in den Raum, sondern mit
genau abgestimmten Resonatoren, die
den Klang exakt so abstrahlen wie
eine Orgelpfeife. 
So ein Resonator wird von kleinen
Lautsprechern angeregt und verstärkt
den Klang auf völlig natürliche Weise

um das 50 bis 100fache. In jedem
Resonator kommen einige Liter Luft in
Bewegung. Die abrupte Bewegung der
Lautsprecher-Membran wird bei der
Kienle-Klangabstrahlung durch eine
harmonisch schwingende Luftsäule
(oder besser: ein Luftpolster) ersetzt.
Eine Pfeifenorgel ist also auch die
Resonatoren-Orgel. (In Heimerdingen
werden sogar Orgelpfeifen aus einer
Zinn-Blei-Legierung verwendet.) Nur
wird die Luftsäule in den Pfeifen nicht
aufwändig mit einem Luftstrom in
Schwingung versetzt, sondern mittels
kleiner Lautsprecher unter jedem
Resonator. Dass das natürlich viel 

günstiger ist, als ein Gebläse, einen
Balg, einen Windkanal und eine
Windlade zu bauen und damit hun-
derte Orgelpfeifen anzublasen, ist klar.
Geschäftsführer und Diplom-Kirchen-
musiker Reiner Schulte spricht von
einem Kostenvorteil von 90 bis 95
Prozent gegenüber einer traditionel-
len Pfeifenorgel. 
Bei Kienle setzt man weiterhin auf
Forschung und Entwicklung. Seit
einem Jahr besteht eine Kooperation
mit der Universität Stuttgart und gera-
de hat man einen jungen promovier-
ten Physiker eingestellt, der das Reso-
natoren-Klangsystem weiter optimie-
ren wird. Die nächsten Patente sind
schon angemeldet. Das Rad (oder die
Resonanz) kann man zwar nicht neu
erfinden, aber zu finden gibt es noch
so Einiges. 
www.kienle-orgeln.de
Kienle-Klangabstrahlung auch auf
wikipedia.de

Resonanz gefunden -Anzeige-

JOCHEM KELLER
WERKSTÄTTEN FÜR GLASMALEREI
BLEI- UND BETONVERGLASUNG · MOSAIK

Restaurierung und Konservierung hist. Verglasungen

56203 HÖHR–GRENZHAUSEN · LINDENSTR. 32
TEL. 02624/7208 · FAX 6942 · MOBIL 0177/8751119

Zürcherstraße 154 · CH-8953 Dietikon
Tel. 0041 44 740 80 80 · Fax 0041 44 740 80 66

www.metzler-orgelbau.ch
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„Das Leben und Wirken 
der heiligen Hildegard, 
ihre Werke und Lehren sind 
für mich wegweisend. In 
meinem früheren Beruf als 
Krankenschwester war ihr 
Wort ‚Pflege das Leben, wo 
du es triffst‘ für mich von 
großer Bedeutung, weil es 
alle Ebenen, die körperliche, 
seelische und geistliche Di-
mension des Menschen um-
fasst. Hildegards Betonung 
der ‚Discretio‘ (maßvolle, 
kluge Unterscheidung) ist 
die Grundlage jeder Diätetik 
(gesunde Lebensordnung) 
und allen heilen Lebens und 
allen pflegerischen Tuns.“ 

Sr. Agnes Hubig

Pflege das 
Leben

Persönlich

„Die heilige Hildegard ist für 
mich Fürsprecherin und Vor-
bild auf dem klösterlichen 
Weg, da sie ‚demütig in der 
Erwählung Gottes, aus Liebe 
zu Gott und den Menschen 
und unbeirrt in der Treue zur 
Kirche Künderin von Gottes 
Wort und Werk und zugleich 
Helferin der Kranken war‘, 
wie es in der Hildegard-
Litanei so schön heißt. 
Mir erscheint ihre Erhebung 
wie ein konkretes Eingreifen 
Gottes in unsere Zeit, das 
uns verdeutlicht, wie sehr 
gerade die gegenwärtige 
Weltstunde Hildegards Lehre 
bedarf, um aus der selbst 
verursachten Zerstörung 
in die Einheit von Gott – 
Mensch – Schöpfung zurück-
zufinden.“  Sr. Marion Lange

In die Einheit 
zurückfinden

Von Christa Kaddar

Für die aktuelle Ausstellung 
„Virtus et Vitium“ hat 
Schwester Christophora 
Janssen fünf Skulpturen im 
Dialog mit Hildegard von 
Bingen geschaffen. Während 
der Arbeit an ihren Werken 
las sie im „Liber vitae meri-
torum“.

„Ich habe lange gebraucht, um 
mich Hildegard zu nähern“, 
sagt Schwester Christophora. 
„Als Jugendliche habe ich ‚Liber 
Scivias’ gelesen, aber der Funke 
sprang nicht über. Im letzten 
Jahr habe ich den Briefwechsel 
gelesen und als dann die Frage 
mit der Ausstellung zum Buch 
‚Liber vitae meritorum‘ kam, ha-
be ich angefangen, es zu lesen.“ 
Dadurch hat sie sich Schritt für 
Schritt einen Zugang zu der Hei-
ligen geschaffen. „Hildegard in-
spiriert mich als Künstlerin, weil 
sie selbst Künstlerin war. All die 
Jahre davor war mir Hildegard 
theologisch zu kompliziert.“ Im 
„Liber vitae meritorum“ fin-
det Schwester Christophora den 
Kampf der Tugenden und Laster 
psychologisch sehr feinfühlig 
beschrieben. „Das ganze Werk 
ist sehr bildhaft – auch ich denke 
sehr bildhaft.“

 „Niemand weiß, wie 
Hildegard ausgesehen hat“

Schon bevor Schwester Chris-
tophora die Skulpturen zum 
„Liber vitae meritorum“ gefer-
tigt hat, hat sie Hildegard als 
Skulptur geschaffen und auch 
in einem Relief dargestellt. Eine 
große Skulptur steht in ihrem 
geräumigen Keramikatelier in 
der Abtei, säulenartig gestaltet, 
wie alle ihre Skulpturen. Ihre 
Hildegard wendet das Gesicht 
nach oben. Die Seherin, die Vi-
sionärin? Wie stellt man einen 
Menschen dar, der vor so langer 
Zeit gelebt hat? „Niemand weiß, 
wie Hildegard ausgesehen hat“, 
stellt Schwester Christophora 
fest. „Irgendwelche Bilder sind 
da – Bilder, die aus dem Unterbe-
wusstsein aufsteigen.“ Dem Rü-
cken ihrer Hildegard hat sie die 
Form und Struktur einer Feder 
gegeben. „Hildegard schrieb in 
ihren Briefen öfter, dass sie eine 
Feder in der Hand Gottes sei. Als 

ich mein Werk betrachtete, fiel 
mir auf, dass der Federkiel wie 
ein Rückgrat aussieht, was für 
Standhaftigkeit und Aufrichtig-
keit steht.“

Die 47-jährige Ordensfrau 
hatte in ihrer Jugend weder ge-
plant, in einen Orden einzutre-
ten noch Künstlerin zu werden. 
Aufgewachsen ist sie in Essen; 
in Freiburg hat sie ein Theologie-
studium begonnen. 1985, nach 
dem ersten Semester, besuchte 
sie die Abtei in Eibingen und 
wusste: „In dieser Gemeinschaft 
will ich leben und arbeiten.“ 

 „Wir sind doch 
Mitschöpfer Gottes“

Vier Monate dauerte es, bis 
sie Äbtissin Edeltraud Forster 
überzeugt hatte, sie aufzuneh-
men. Neun Jahre dauerte es, bis 
ihr künstlerisches Talent durch 
den Benediktinermönch Joseph 
Belling in Maria Laach entdeckt 
wurde. 1999 nahm sie das Studi-
um der Künstlerischen Keramik 

an der Fachhochschule in Höhr-
Grenzhausen auf, das sie 2003 
mit einem Diplom abschloss.

Die Porträts, die im Atelier 
hängen – von Menschen, die 
ihr hier Modell gesessen haben 
– zeugen von Schwester Christo-
phoras Talent als Malerin. Von 
größerer Bedeutung ist für sie 
jedoch ihre Arbeit als Bildhaue-
rin mit dem erdhaften Material. 
„Als ich begann, Figuren aus Ton 
zu formen, habe ich einfach nur 
das innere Bedürfnis gespürt, 
Ton in die Hand zu nehmen und 
in dem Formen meiner Hände 
etwas auszudrücken, was mich 
persönlich bewegt und betrifft. 
Mich erinnert das immer wieder 
an die Schöpfungsgeschichte. 
Wir sind ja ‚Mitschöpfer‘ Gottes 
– auch das ist übrigens ein Wort 
von Hildegard.“

Ausstellung: www.virtus-et-
vitium.de
Werke von Schwester 
Christophora: www.keramik.
abtei-st-hildegard.de

Hildegard inspiriert 
Schwester Christophora Janssen hat ein Keramikatelier im Kloster

„Bilder, die aus dem Unterbewusstsein aufsteigen“: Schwester Christo-
phora Janssen mit „ihrer“ Hildegard im Atelier.  Foto: Christa Kaddar
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Info / Kontakt

Am Pflaster 5
36399 Freiensteinau
Telefon 0 66 44 / 82 08 02

Handwerkliche Perfektion
mit harmonischem Klang.

Fordern Sie noch heute 
kostenlose Informationen 

oder Vorführung an!
info@deleika.de

DELEIKA®-GmbH
D-91550 Dinkelsbühl-Waldeck

Tel. 09857/97990 · www.deleika.de

Im Handumdrehen viel Freude

 
Unter einem offenen 

Himmel den 
Menschen 

begegnen… 
 

 
 

 
 
www.wilhelm-kempf-haus.de 

Wilhelm-Kempf-Haus 1 
65207 Wiesbaden-Naurod 

Telefon 06127  77-0 
Telefax 06127  77-257 

 

Die Liebe Christi drängt uns.
 

(2 Kor 5,14)

www.arnsteiner-patres.de

Kloster Arnstein
Konvent – Pfarrkirche – Wallfahrtsort

Klosterladen – Jugendbegegnungsstätte
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„Meine Mutter erzählte mir 
öfter, dass ich ,Gisela‘ heißen 
sollte. Sollte es ein Junge sein, 
bekam er den Namen ,Franz‘. 
Aber als die Hausgeburt von 
Sohn Franz vorüber war, sagte 
die Hebamme zu meinem Va-
ter: ,Hole schnell einen Arzt, 
es kommt noch ein Kind.‘ Eine 
Viertelstunde später schon war 
ich da, die ja eigentlich Gisela 
heißen sollte! Als meine Mutter 
mich dann in den Armen hielt, 
sagte sie spontan: ,Das ist keine 
Gisela, das ist unsere Hilde-
gard, geboren am 22.10.1927!‘ 

Ich war immer sehr glück-
lich und zufrieden mit diesem 
schönen Namen „Hildegard“ 
und freue mich sehr über die 
Heiligsprechung meiner 
Namenspatronin.“

Hildegard Talkenberger, 
Herbstein

!Das folgende Gebet gehört seit 
meiner Kindheit zum täglichen 
Gebet am Abend: ,Ave, St. Hil-
degardis, Schirmherrin, edle 
Frau, aus lichten Himmelshö-
hen auf uns schau. Erwirb uns 
Gottes Gnad, auf dass wir sicher 
gehen des Heiles Pfad.‘

Wir kennen auch die Bedeu-
tung des Namens: Hild, hilt = 
Kampf; gard = hüten; Hildegard 
= Kampfeshüterin.“

Margarete Gernand, Limburg

„Ich bin fasziniert und beein-
druckt von Hildegards Leben, 
ihrer Vorstellung von Gott 
und der Schöpfung und ihrer 
Weisheit, und habe sie mir 
zum Vorbild genommen. So 
versuche ich, das Leben dieser 
Heiligen anderen Menschen 
näher zu bringen, indem ich Re-
ferate halte oder mit Freunden 

Hildegard-Rezepte nachkoche. 
Auch habe ich eine kleine 
Kräuterapotheke eingerichtet, 
mit Hausmitteln ganz ohne 
Nebenwirkungen. Es ist schon 
komisch, das Hildegard von 
Bingen schon damals wusste: 
,Der Mensch hat Himmel und 
Erde in sich selber‘!“

Marcel Krawietz, 15 Jahre 
Bruchköbel

„Ich beschäftige mich seit 
Jahren singend mit den musi-
kalischen Kompositionen der 
heiligen Hildegard. Ich bin 
immer wieder beeindruckt von 
der Ausdruckskraft und der 
ausladenden Melodik, die für 
ihre Zeit unglaublich modern 
ist. Dies in Verbindung mit den 
kraftvollen Texten ist für mich 
immer wieder begeisternd!“

Roswitha Bruggaier, Frankfurt

„Hildegard - Kampfeshüterin“
Leserinnen und Leser schreiben, was ihnen die Heilige bedeutet

„Mir kam der Gedanke: Fahren 
wir doch mal nach Eibingen, zur 
Äbtissin des Klosters St. Hilde-
gard, und fragen sie, wie sie sich 
eine Hildegard-Kirche vorstellen 
könnte. Die damalige Äbtissin, 
Mutter Fortunata Fischer, mein-
te: „Eine Hildegard-Kirche muss 
hell und licht sein.“ Sie dachte 
an die Visionen Hildegards, in 
denen Gott als Licht und helle 
Sonne geschildert wird. 

Und wir gingen zum dama-
ligen Pfarrer Mohr von Eibingen 
und erzählten ihm von unserer 
Aufgabe, eine Hildegard-Kirche 
zu bauen. Er sagte uns, dass in 
seinem Pfarrgarten noch Steine 
vom ehemaligen Kloster der 
Hildegard lägen. Wir sagten uns, 
das wären doch ideale Grund-
steine für die neue Kirche, sie 

könnten uns mit dem Werk un-
serer Pfarrpatronin symbolisch 
verbinden. Und so kam es. 

Unser  Architekt Walter Neu-
häusser ließ sich durch die 
Worte der Äbtissin zu einem 
kühnen Entwurf animieren, zu 
einer Betonschale , die auf drei 
Widerlagern ruht und von hohen 
Glaswänden umschlossen wird, 
durch die viel  Licht einströmt 

Die Betonschale selbst, die 
sich kühn ausspannt, bekam 
die geometrische Form eines 
doppelten hyperbolischen Para-
boloids. Sie gleicht einem Adler 
mit gewaltigen Schwingen, und 
ihre Widerlager ähneln den 
Krallen eines Adlers, der sich 
auf dem Boden abstützt, um den 
Absprung in die hellen Lüfte zu 
wagen. 

Auch ein Adler erinnert an 
St. Hildegard.  Sie hat das Bild 
vom Adler gebraucht, um damit  
ihren Zeitgenossen, den Ordens-
stifter und Mystiker Bernhard 
von Clairvaux, zu charakterisie-
ren. Sie nannte ihn  einen , Adler, 
der in die Sonne schaut‘.

Die Bauplanung der Hil-
degardkirche fiel zeitlich zu-
sammen mit dem  zweiten 
vatikanischen Konzil. Die froh-
machenden Gedanken und Be-
schlüsse des Konzils motivierten 
uns ungemein, dem Innenraum 
eine Gestalt zu geben, die sich 
mit den beiden Begriffen Samm-
lung und Sendung kennzeich-
nen lässt.  

Und auch dabei wussten wir 
uns dem Geist der heiligen Hil-
degard verbunden.“

„Sie muss hell und licht sein“
Klaus Greef war der erste Pfarrer von St. Hildegard in Limburg

Die moderne 
Hildegard-
kirche in 
Limburg: 
gebaut mit 
Grundstei-
nen aus dem 
alten Eibin-
ger Kloster 
der heiligen 
Hildegard.
Foto: 
Sascha Braun

„Heilige Hildegard, nun hat 
die offizielle Kirche dich 
also doch noch zur Ehre der 
Altäre erhoben, sehr zur Ver-
wunderung für das fromme 
Volk, denn für die meisten 
warst Du immer schon die 
‚heilige‘ Hildegard – auch 
für mich. Deine Erhebung 
zur Kirchenlehrerin ist ein 
großes Geschenk, die Bestä-
tigung Deines Charismas, 
dem wir trotz intensiver For-
schungsarbeit immer noch 
auf der Spur sind, um die 
von Dir gewiesenen Wege 
nicht nur zu wissen, sondern 
uns auch zu entschließen, sie 
zu gehen. Erbitte Du unseren 
‚rational verklebten‘ Augen 
einen Funken des Leben-
digen Lichtes. Danke!

Sr. Ancilla Ferlings

Ein Funken 
des Lichts

Persönlich

„Mit der Heiligsprechung 
und der Erhebung der heili-
gen Hildegard zur Kirchen-
lehrerin zeigt die Kirche: hier 
ist Christsein gelungen und 
Christusnachfolge lebendig 
bezeugt worden. Solch ein 
Vorbild ermutigt mich, weil 
es nicht auf sich, sondern auf 
Gott verweist. Hildegard hat-
te Freude an der Schönheit 
der Schöpfung und sie war 
sensibel für die seelischen 
Nöte und körperlichen Ge-
brechen der Menschen. So 
ist sie, ihr Leben und Werk, 
auch für mich heute eine 
Quelle des Trostes und ein 
Ort der Begegnung mit Gott, 
den wir ehren, wenn wir der 
Heiligen gedenken.“

Sr. Raphaela Brüggenthies

Quelle des 
Trostes
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Willkommen 
im Land 
der 
Hildegard
Wo man wann und wie der Heiligen 

begegnen kann

Hildegard in Zahlen

1098 Hildegard wird in Bermersheim 
bei Alzey geboren; neueste Forschungen sprechen 
auch von Niederhosenbach als Geburtsort.

Im Alter von 14 Jahren wird sie1112 
Jutta von Sponheim im Kloster Disibodenberg 
zur Erziehung übergeben.

1136 Hildegard wird nach dem Tod 
Juttas zur „Meisterin“ des Frauenklosters auf dem 
Disibodenberg.

1141 , viele Jahre nach ihrer 
ersten Vision, beginnt Hildegard die Arbeit 
an ihrem ersten Hauptwerk „Scivias“.

1148 beglaubigt Papst Eugen III. 
auf einer Synode in Trier Hildegards Schriften 
und liest selbst aus Hildegards Werk Scivias vor.

 1150 ziehen die ersten Nonnen 
in das von Hildegard gegründete Kloster 
auf dem Rupertsberg bei Bingen ein. 

1165 gründet Hildegard ein zweites 
Kloster in Eibingen bei Rüdesheim. Sie ist Äbtissin 
beider Klöster.

Am 17. September des Jahres 1179 stirbt 
Hildegard im Kloster Rupertsberg und wird vor 
dem Altar in der Klosterkirche beigesetzt.

1226 beantragen die Äbtissin und der 
Konvent des Klosters Rupertsberg die Heiligspre-
chung ihrer Gründeräbtissin. Ohne Erfolg.

Im 30-jährigen Krieg wird 1632 
das Kloster Rupertsberg zerstört; die Gebeine 
Hildegards werden ins Kloster Eibingen gebracht.

1904 Benediktinerinnen aus Prag 
besiedeln die neue Abtei St. Hildegard oberhalb 
des alten Klosters Eibingen.

Benedikt XVI. erklärt Hildegard 2012 
zur Heiligen der ganzen Kirche und erhebt sie 
am 7. Oktober zu Kirchenlehrerin.

Hildegard besuchen

Bermersheim

Bermersheim vor der Höhe in 
Rheinhessen gilt als Geburtsort 
der Heiligen, die 1098 zur Welt 
kam. In dem 400-Einwohner-Ort 
steht die Kirche St. Martin, in 
der Hildegard getauft worden 
sein soll.

Interessenten für eine Führung 
wenden sich an Ursula Wolf, 
Telefon: 0 67 31 / 4 25 19
siehe Seiten 20-21

Disibodenberg

Die Klosterruine zwischen 
Staudernheim an der Nahe und 
Odernheim am Glan liegt nahe 
Bad Kreuznach. Hierher kam 
die 14-jährige Hildegard im 
Jahr 1112, lebte dort mit ihrer 
Lehrerin Jutta von Sponheim 
und legte ihre Profess ab. Seit 
1989 ist die Scivias-Stiftung 
Eigentümerin des Kloster-Areals. 
Die Scivias-Stiftung ist personell 
eng verbunden mit der Familie 
von Racknitz, die am Disiboden-
berg ein Weingut betreibt. Den 
Besucher erwarten nicht nur die 
Mauern der ehemaligen Abtei, 
sondern auch ein Meditations-
weg sowie eine neue Hilde-
gardiskapelle.

Kontakt: 0 67 55 / 9 69 91 88 
oder über Weingut von Rack-
nitz, 55571 Odernheim am 
Glan, Telefon: 06 77 55 / 28 50

Bingerbrück

Auf dem Rupertsberg im 
heutigen Bingerbrück, einem 
Stadtteil von Bingen, gründete 
Hildegard zwischen 1147 und 
1151 ihr erstes Kloster. 
Im Dreißigjährigen Krieg 
wurde die Anlage zerstört. 
Heute ist noch das „Ruperts-
berger Gewölbe“, ein Teil der 
ehemaligen Krypta, zugänglich. 
Auch für Führungen.

Am Rupertsberg 16, 
55411 Bingen-Bingerbrück, 
Telefon: 0 67 21 / 9 89 94 67

Hildegard besuchen

Bingen

Im „Museum am Strom“ werden 
Besucher über die historische 
Hildegard informiert.  
Im „Hildegard-Forum“ auf dem 
Binger Rochusberg betreiben 
die Kreuzschwestern eine  
Begenungsstätte.

Museum am Strom-Hildegard 
von Bingen, Museumsstraße 3, 
55411 Bingen; täglich außer 
montags 10 bis 17 Uhr

Rüdesheim-Eibingen

1165 erwarb Hildegard von 
Bingen ein aufgegebenes Augus-
tiner-Doppelkloster, das in 
Eibingen bei Rüdesheim lag. 
1802 wurde das alte Eibinger 
Kloster aufgehoben und im 
Rahmen der Säkularisation 1814 
geräumt. Die ehemalige Kloster-
kirche wurde ab 1831 als Pfarr-
kirche genutzt. Hier ruhen die 
Reliquien der Heiligen in einem 
1929 angefertigten Schrein. 

Katholisches Pfarramt St. Hilde-
gard, Marienthaler Straße 3,
65385 Rüdesheim-Eibingen
Telefon: 0 67 22 / 45 20

Eibingen Abtei 

In der Benediktinerinnen-Abtei 
St. Hildegard leben heute 54 Or-
densfrauen. Der Grundstein zur 
Abtei wurde 1900 gelegt, 1904 
zogen die ersten Schwestern ein. 
Das Kloster ist ein Besuchermag-
net mit Buchladen, Weinbau, 
Kunstwerkstätten und einer im 
Beuroner Stil ausgemalten 
Klosterkirche. 

Benediktinerinnenabtei 
St. Hildegard, 65385 Rüdesheim
Telefon: 0 67 22 / 4 99-0

Wiesbaden

Die Hessische Landesbibliothek 
beherbergt den Riesencodex 
der Hildegard von Bingen, 
eine „Reliquie und Ikone 
ihres Geistes“, 15 Kilogramm 
schwer.Fo
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Geist und Sendung, Haus Lioba - Steubenallee 4, 36041 Fulda
Tel.: 0661 - 970 9 970, Fax: 0661 - 970 9 972

info@geistundsendung.de, www.geistundsendung.de

Seminar „Heilung des inneren Kindes“
Das innere Kind ist ein Brunnen der schöpferischen 
Kraft, der Lebendigkeit, der Liebesfähigkeit.
Die Spur des inneren Kindes zu suchen, kann uns 
helfen, unsere Weltsicht, unser Verhalten und die 
Fallen, in die wir gerne tappen, besser zu erkennen, 
freier zu leben.

Di. 09. Okt. 2012 bis Fr. 12. Okt. 2012
Di. 27. Nov. 2012 bis Fr. 30. Nov. 2012
Di. 29. Jan. 2013 bis Fr. 01. Feb. 2013
Di. 12. März 2013 bis Fr. 15. März 2013
Mi. 29. Mai 2013 bis So. 02. Juni 2013
Di. 27. Aug. 2013 bis Fr. 30. Aug. 2013
Di. 08. Okt. 2013 bis Fr. 11. Okt. 2013

Alltagsrelevante Spiritualität
Benediktinische Lebenskultur
Leben in versöhnter Verschiedenheit
Heilung des inneren Menschen
Lebensveränderndes Lernen
Verortete und virtuelle Gemeinschaft
Jedes Alter, alle StändeEin modernes Kloster für alle.

Seit 1995 leben wir als benedik-
tinische Gemeinschaft in Fulda. Wie 
in einer Großfamilie engagieren sich
Alte und Junge, Familien und 
Singles, katholische und evangelische

Christen aus der Stadt und Region
miteinander. Benediktinisch leben
bedeutet beten und arbeiten, ora et
labora. Wir schenken Menschen Zeit
und Gastfreundschaft! Viele suchen
nach Lebenssinn, Alternativen ge-
lebter christlicher Spiritualität und
neuen Möglichkeiten, ihr Leben 
positiv zu gestalten.

Gern unterstützen wir Einzelne, Paare
und Familien bei der Klärung ihrer
Lebensfragen, damit sie neue
Chancen entdecken und wahrneh-
men können.
Unser Beratungsangebot ist vielfältig.
Alle unsere Berater sind hoch-
qualifiziert.
Familien und Kinder liegen uns
besonders am Herzen. Es macht uns
große Freude zu sehen, wie
Menschen sich entwickeln, wenn sie
ihre Ressourcen entdecken.
Wenn Sie darüber hinaus ein spiritu-
elles Angebot suchen, finden Sie dies
in ökumenischer Weite und beson-
ders in der Spiritualität der Wüsten-
väter und des Benedikt von Nursia.
Herzlich willkommen!
Weitere Informationen finden Sie 
auf unserer Internet-Webseite unter
www.geistundsendung.de.
Geist und Sendung
Steubenallee 4
36041 Fulda
Tel. 0661-9709970, Fax 0661-9709972
info@geistundsendung.de
www.geistundsendung.de

Gott suchen – Leben finden -Anzeige-

Die missionarische, benediktinische Gemeinschaft 
Geist und Sendung in Fulda stellt sich vor.

Ein Leben in der Nachfolge Jesu Christi

Wollen Sie sich vorbehaltlos Gott schenken,
so wenden sie sich an uns. Wir sind eine religiöse, 
männliche Ordensgemeinschaft und unser Auftrag 
ist das Apostolat der Nächstenliebe. So sind wir  

z.B. in der Kranken- und Altenpflege tätig.
Falls Sie sich berufen fühlen, in Gemeinschaft 

mit uns zu leben, schreiben Sie uns.

Anschrift:
Generalat der Barmherzigen Brüder 

von Montabaur
Horresser Straße 16
56412 Niederelbert 

Fax: 0 26 02 / 97 05 61

E-Mail: Generalat-Barmh-Brueder@t-online.de

 

    Eine Chance für Frauen                                                       
            auf der Suche  
                     nach einem geistlichen Leben 
                                    bei den Franziskus-Schwestern,  
                                             Jungfernweg 1, 47799 Krefeld
   www.franziskus-krefeld.de       Tel. 0 21 51 - 9 12 70 

Neues Projekt:  
 

„Erst jetzt? Warum nicht!“ 

Hildegard Forum der Kreuzschwestern 
Rochusberg, 55411 Bingen 
Betriebsleiterin Marianne Jagla 
Tel.: 0 67 21 / 181 000 
E-Mail: betriebsleitung@hildegard-forum.de 
www.hildegard-forum.de  

Das Hildegard Forum der Kreuzschwestern 
  Ort der Begegnung mit den Botschaften Hildegards von Bingen
    Ort der Ruhe und des Genießens
Wir laden Sie ein, sich zu informieren, zu feiern, zu meditieren, 
und sich wohlzufühlen.  



Von Ulrike Schwerdtfeger

Als Hildegard von Bingen 
offiziell als Heilige bestätigt 
wurde, war die Freude in 
den vier Pfarrgemeinden der 
Pfarrgruppe Alzey-Land 
St. Hildegard groß: Unter 
den 15 zugehörigen Orten 
ist auch Bermersheim, der 
Geburtsort der Heiligen. 

Pfarrer Matthias Becker ist ein 
echter „Hildegard-Fan“: „Ich be-
wundere ihre tiefe Verwurzelung 
in Gott, der ihr eine ganz außer-
gewöhnliche Gnade geschenkt 
hat“, sagt der 46-Jährige. „Ihre 
Gabe, den Dreifaltigen Gott 
zu sehen und Botschaften von 
ihm zu vernehmen, finde ich 
faszinierend.“ Auch ihre Ent-
schiedenheit, mit der sie den 
einmal erkannten Willen ihres 
Herrn gegen so viele Widerstän-
de und Widrigkeiten ausgeführt 
habe, imponiert dem Pfarrer. 
„Ich kann nur staunen über 
den Mut, mit dem sie – zumal 
als Frau in dieser von Männern 
dominierten Welt – ihren Weg 
gegangen ist.“ 

In einer der vier Gemeinden 
von Matthias Becker im Deka-
nat Alzey/Gau-Bickelheim liegt 
auch Bermersheim, der Ge-
burtsort der heiligen Hildegard. 

„Sehr vieles spricht dafür“, so 
der Pfarrer, „dass sie hier getauft 
wurde“. In den benachbarten 
Kirchen in Heimersheim und 
Lonsheim erzählen Kirchenfen-
ster von ihrem Leben. 

Im Dezember 2010 suchte 
man in den Gemeinden St. 
Mauritius und Gefährten in 
Alzey-Heimersheim, St. Gallus 
in Alzey-Weinheim, St. Bart-
holomäus in Erbes-Büdesheim 
und Unbefleckte Empfängnis 
in Flonheim nach einem geeig-
neten Namen für die Pfarrgrup-
pe – und war sich schnell einig 
darüber, dass eine so große und 
bedeutende Frau wie Hildegard 
von Bingen in den Namen aufge-
nommen und Patronin werden 
sollte. „Wir haben  daraufhin 
in unserem neuen Gesamt-
Pfarrgemeinderat beschlossen, 

ein Hildegard-Jahr zu veranstal-
ten“, erzählt Becker. 

Es wurde ein Hildegard-Aus-
schuss gebildet, der ein Pro-
gramm für zwölf Monate auf 
die Beine stellte. „Dabei war es 
uns wichtig, verschiedene Ziel-
gruppen anzusprechen“, erklärt 
der Pfarrer im Hinblick auf Kin-
der, Jugendliche und Erwach-
sene. Auch auf eine inhaltliche 
Ausgewogenheit der Veranstal-
tungen achtet der Ausschuss: 
„Die Palette reicht von Vorträgen 
zum Thema Gesundheit und 
Theologie der Heiligen über 
Konzerte und Gottesdienste bis 
hin zu einem Film und Exkur-
sionen zu den Wirkungsstät-
ten Hildegards“, so Becker. 

Schon heute freut er sich auf 
das „Highlight“ des Hildegard-
Jahres: den Abschluss im Juni 
kommenden Jahres mit einem 
Festhochamt, verschiedenen 
Ausstellungen und Veranstal-
tungen und einer Vesper in Ber-
mersheim. „Zu unserem Hilde-
gard-Fest“, sagt Becker, „haben 
wir auch Bischof Karl Lehmann 
eingeladen.“ 

Information: Pfarrgruppe 
Alzey-Land St. Hildegard,
https://www.bistummainz.de/
pfarreien/dekanat-alzey/pvpg/
pg_erbu/index.html

Siehe Seiten 20 und 21.
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„Die heilige Hildegard war 
mir immer hilfreich nahe, 
wenn ich in meinem Leben 
Schwierigkeiten hatte, den 
richtigen Weg zu finden. Ich 
finde es schön, wenn sich 
auch Frauen in die Theologie 
vertiefen und anderen die 
Lehren der Kirche darlegen 
können.“

Sr. Anna Stilger

Die Theologie 
vertiefen

Persönlich

„Dreimal am Tage läutete in 
unserer Pfarrei in Sachsen-
hausen die ,Scivias-Glocke‘ 
zum Angelus und lud uns ein 
zum Gebet. Unser Pfarrer 
Dr. Alfred Gollasch stand im 
regen Austausch mit 
Sr. Maura Böckeler, unserer 
ersten Hildegardforscherin. 
Im Kommunionunterricht 
übte er schon Einfluss auf 
mein zukünftiges Ordens-
leben aus. Im Jahre 1957, 
seinem letzten Lebensjahr, 
nahm ich den Kontakt zu 
unserer Abtei auf. Seit 
dem Jubiläumsjahr 1979 
faszinieren mich die tiefen 
theologischen Aussagen in 
Hildegards Werken. Gerade 
ihr großes Alterswerk ,Liber 
divinorum operum – Welt 
und  Mensch‘ hat uns heute 
viel zu sagen. Die neue Kir-
chenlehrerin lehrt uns darin, 
dass wir Geschöpfe Gottes 
sind und zugleich als ,Mitar-
beiter Gottes‘ in die Verant-
wortung für die Schöpfung 
hinein genommen sind.“

Sr. Fides Brücklmayer

Mitarbeiter 
Gottes

In der Hildegard-Kirche in 
Viernheim gibt es gleich mehre-
re „Hingucker“: Auf einen trifft 
der Kirchenbesucher am Ein-
gang – da zieren zwei Visionen 
der Heiligen die schwere Bron-
zetür der Kirche. Dargestellt 
sind der „Eifer Gottes“ und der 
„Erlöser“, beides Visionen aus 
dem Rupertsberger Codex.  
„Es ist uns ein großes Anliegen, 
Hildegard und ihr Andenken zu 
ehren“, sagt Gemeindereferen-
tin Dorothea Busalt. 

Auch speziellen Hildegard-
Wein und -Sekt gibt es in 
Viernheim zu kaufen: Nachdem 
die Ordensfrau ihn in Maßen 
als Medizin empfahl, denn er 
erfreue den Menschen mit sei-
ner wohltuenden Wärme und 
großen Kraft, hat man in der 
Viernheimer Pfarrgruppe ein 

besonderes Etikett entworfen 
und reicht den guten Tropfen. 

Auch in der Limburger Pfar-
rei St. Hildegard ist die große 
Ordensfrau alles andere als 
vergessen: Pünktlich zu ihrer 
Erhebung zur Kirchenlehrerin 

wird der Gemeinde ein Reli-
quiar zur Aufbewahrung eines 
Knochens der Heiligen über-
reicht. Silberschmiedin Annette 
Zey aus Nürnberg wurde mit 
der Anfertigung beauftragt und 
freut sich, ihrer Heimatpfarrei 
auf diese Weise eine besondere 
Ehre erweisen zu können.   

„Unser Patronatsfest haben 
wir dieses Jahr ausnahmsweise 
auf den 7. Oktober verschoben“, 
sagt Hildegard Schmich. Die 
77-Jährige war 30 Jahre lang 
im Pfarrgemeinderat tätig. „Hil-
degard war für die Menschen 
da, insbesondere für die in 
Not.“ (us)

St. Hildegard Viernheim: 
www.sankt-himi.de
St. Hildegard Limburg: www.
pastoraler-raum-limburg.
bistumlimburg.de

Zur Sache

Hildegard: Gemeinden tragen ihren Namen

Ein Jahr Hildegard 
Die Gemeinden von Pfarrer Matthias Becker sind im „Hildegard-Fieber“

Pfarrer Matthias Becker 
 Foto:  privat

Wandteppich und Holzfigur erin-
nern in Viernheim an die Kirchen-
patronin Hildegard. Foto:  privat
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Von Ruth Lehnen

Die heilige Hildegard fasziniert 
auch heute noch Menschen. 
Eine davon ist Ursula Wolf, die 
den Schlüssel für die Taufkirche 
der Heiligen im rheinhessischen 
Bermersheim verwahrt. Sie sagt: 
„Hildegard hat meinem Leben 
einen enormen Impuls gegeben.“ 

Sie ist gar nicht aus der Gegend, son-
dern stammt aus dem Kreis Marburg. 
Seit 40 Jahren wohnt Ursula Wolf 
jetzt in dem kleinen rheinhessischen 
Ort, der stolz auf Straßenschildern 
verkündet: „Geburtsort der heiligen 
Hildegard“. Bermersheim, das heißt: 
kein Wald, sondern Licht und Weite. 
Von der kleinen weißen Kirche auf 
einer Anhöhe blicken Besucher weit 
ins Land, von ferne sehen sie die 
Windräder bei der Arbeit. 

Als zunächst Ortsfremde kannte  
Ursula Wolf Hildegard kaum, in ihrer 
Gegend war die heilige Elisabeth der 
Star am Kirchenhimmel. Sich einzu-
lesen und mit dieser klugen Frau aus 
dem Mittelalter zu beschäftigen, sei 
für sie als Hausfrau „ein mühevoller 
Weg“ gewesen, erzählt die Katho-
likin, die sich im Pfarrgemeinderat 

engagiert. Wer sie hört, kann das 
kaum glauben. Aus ihr sprudelt heu-
te die Begeisterung für Hildegard, ihr 
Vorbild im Glauben.

Die Schlüsselhüterin wirbt  
für die Heilige

Ursula Wolf ist die Schlüsselhü-
terin der Geburtskirche St. Martin, 
die normalerweise an Werktagen 
geschlossen bleibt. Aber da die  
52-Jährige flexibel ist, bekommen 
Interessierte immer eine Führung 
und ein Gespräch – gratis, einfach 
so. Ursula Wolf zeigt ihnen den 
Schatz Bermersheims: eine Reliquie 
der Heiligen, die kostbar verziert 
in einem silbernen Gefäß mit glä-
sernem Deckel aufbewahrt ist. Das 
Knochenstückchen ist winzig, kost-
bar umrahmt von goldener Stickerei 
aus der Abtei St. Hildegard in Eibin-
gen. Die Stickerei zeigt eine Lyra,  
ein Zupfinstrument. Das Instrument 
ist eine Vorläuferin der Harfe, die 
häufig mit Hildegard in Verbindung 
gebracht wird. 

Das Silbergefäß, in dem die 
geschmückte Reliquie aufbewahrt 
wird, stammt aus Maria Laach. Mit 
dieser Reliquie hat es eine beson-

dere Bewandtnis. Heute wird sie im 
Tresor aufbewahrt und kommt nur 
zu katholischen Festzeiten an ihren 
eigentlichen Platz: Sie wird in eine 
Holzbüste der Heiligen eingesetzt, 
dort, wo sich das Herz befindet. 

Nun ist aber St. Martin in Ber-
mersheim eine so genannte Simul-
tankirche, das heißt, sie wird von 
beiden Konfessionen genutzt. Ob-

wohl die evangelischen Mitchristen 
der Heiligen und ihrer Verehrung mit 
„freundlicher Toleranz“ begegnen, 
wie Ursula Wolf meint, sind sie keine 
Freunde von Reliquien. Wenn also 
ein evangelischer Gottesdienst in der 
Kirche stattfindet, präsentiert sich 
die hölzerne Hildegardbüste statt 
mit der Reliquie mit einem hölzernen 
Einsatz in der Brust, auf dem ein 
Bild von Christus zu sehen ist. Eine 
praktische, ökumenische Lösung, 
das findet auch Frau Wolf.

Deutlich mehr Besucher sind 
zu erwarten

Ursula Wolf erwartet deutlich 
mehr Besucher, nachdem der Papst 
Hildegards Heiligkeit bestätigt hat 
und sie nun auch zur Kirchenlehrerin 
erhoben wird. Schon im Hildegard-
Jahr 1998 kamen sogar Gäste aus 
der Schweiz, aus Frankreich und aus 
Kanada. Bis nach Bingen und zum 
Disibodenberg ist es nicht weit: Das 
war früher ein Tagesritt. „Den Ruhm 
schöpfen halt die Binger ab“, meint 
die Bermersheimerin und zuckt die 
Achseln. 

Im Lauf der Zeit hat sie viel über 
Hildegard gelesen und dabei ge-

Wo Hildegard geboren wurde  
Ursula Wolf zeigt Besuchern die Taufkirche der Heiligen / Von beiden Konfessionen genutzt

Bermersheims Stolz: Eine Reliquie der Heiligen.  Fotos: Ruth Lehnen

Kleine Simultankirche: St. Martin in 
Bermersheim
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Hildegard im Gebet, inspiriert vom göttlichen Licht: Ausschnitt eines Reliefs in St. Martin in Bermersheim 

Ursula Wolf zeigt Besuchern die Kir-
che.

Simultan – für evangelische und ka-
tholische Christen. 

Holzbüste der heiligen Hildegard mit 
Reliquie

Bermersheim hat nur 400 Einwohner, davon 100 Katholiken.

lernt, das „weibliche Gegenüber 
von Bernhard von Clairvaux“ 
zu schätzen. Zu den Themen 
Frauen und Kirche, dem Verhält-
nis der Kirche zur Welt und zu 
Themen wie Ausgeglichenheit 
und Heilung habe sie Interes-
santes zu sagen. 

Für Ursula Wolf ist  das Ein-
drucksvollste an der Ordensfrau, 
dass sie trotz Selbstbewusstsein 
und Mut ihren eigenen Willen 
habe zurückstellen können, um 
auf das Wort Gottes zu hören.  
„Gott bläst mich wie eine Feder“ 
– das ist so ein Satz, der ihr zu 
denken gibt. Sich selbst leicht 
nehmen, sich bestimmen lassen 
von Gott – das sei eine wichtige 
Botschaft auch für Heutige. 
Überhaupt mag Wolf Hildegards 
bildhafte Sprache: Tugend sei 
wie Seide, die nicht beschwert, 
Untugenden hätten schmutzige 
Füße – damit kann heute noch 
jeder etwas anfangen.

„Keiner ging ungetröstet 
von Hildegard weg“

„Sie ist nicht die Nonne mit 
den Dinkelrezepten“, hält Wolf 
fest. Sondern dank ihres großen 
Wissens von der Natur und dank 
der Schriften, die sie gelesen hat-
te, habe Hildegard heilen kön-
nen, auch in seelischen Nöten: 
„Keiner ging ungetröstet von ihr 
weg.“ Was das Verhältnis von 
Männern und Frauen betrifft, 
habe sie den Frauen Mut ge-
macht: „Du bist nicht kein Mann, 
du bist eine Frau.“

All diese Erkenntnisse haben 
Ursula Wolf auch persönlich 
verändert. Sie traut sich jetzt, 
zu reden, ist auch von Pfarrer 
Matthias Becker dazu ermutigt 
worden. 

Sie ist sehr aktiv in der Pfarr-
gruppe St. Hildegard Alzey-
Land, hat unter anderem eine 
Andacht mit Prozession zum 
Festtag der Heiligen mit orga-
nisiert, bringt Hildegard den 
Kindern näher und auch Frauen- 
und anderen Gruppen, die nach 
Bermersheim kommen. 

Tauferneuerung – das passt 
nach Bermersheim

In der kleinen Kirche finden 
jetzt öfter Tauferneuerungsgot-
tesdienste statt, das passt dazu, 
dass hier Hiildegard getauft 
worden sein soll.

Hildegard habe ihr persönlich 
geholfen, „in die Tiefe zu stei-
gen, sich auf neues Terrain zu 
wagen“, hält die 52-Jährige fest: 
„Sie hat meinem Leben einen 
enormen Impuls gegeben“. 

Und was sagt sie zu der beson-
deren Ehre, die die Ordensfrau 
jetzt erfährt: ihre Erhebung zur 
Kirchenlehrerin? Eine gewisse 
Genugtuung sei diese Aner-
kennung schon, meint die Ber-
mersheimerin. Und fügt hinzu: 
„Ich habe Hildegard darum aber 
nicht lieber, ich habe sie vorher 
schon geschätzt.“ 

Ursula Wolf,  
Telefon: 06731/42519
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Dienst am Kunden seit über 26 Jahren 

      MIETE - LEASING - VERKAUF  

- FARBKOPIERSYSTEME

- MULTIFUNKTIONSGERÄTE 

- DRUCKER & FAXGERÄTE 

- TONER & TINTENPATRONEN 

- KUNDENDIENST 

VERKAUF & SERVICE  
aus einer Hand 

BINGER STRASSE 121 
55218  INGELHEIM 
Telefon:  06132-790900 

B Ü R O  2 0 0 1  O H G  
D r u c k  &  K O P I E R SY S T E M E

 

55268 Nieder-Olm 55129 Mz-Ebersheim
Bahnhofstraße 3 Römerstraße 2

Tel.: 06136-42848      Fax: 06136-4170
E-Mail: info@schwenger-bestattungen.de

www.schwenger-bestattungen.de



Die nächsten 300 Jahre
Eine Klosterstiftung hilft, die Abtei in Eibingen und ihr Erbe zu erhalten

Von Johannes Becher

Von der eigenen Hände 
Arbeit wollen sie leben. 
Doch das allein genügt nicht 
im 21. Jahrhundert. Seit drei 
Jahren hilft den Eibinger 
Benediktinerinnen eine Stif-
tung, ihr Kloster zu erhalten.

Sie beten viel und arbeiten hart, 
die 54 Benediktinerinnen in Ei-
bingen. Ora et labora. Das ist die 
Regel. Von der eigenen Hände 
Arbeit sollen sie leben. Deshalb 
bauen sie Wein an, beherber-
gen Gäste, restaurieren Hand-
schriften und Bücher, unterhal-
ten eine Goldschmiede und eine 
Keramikwerkstatt, arbeiten in 
der Wallfahrts- und Kranken-
seelsorge. Und sie betreiben 
einen Buchladen. Das lohnt sich. 
Schließlich kommen mehr als 
100 000 Besucher im Jahr auf 
den Berg bei Rüdesheim.

Das Kloster braucht 
andere Einnahmen

Doch allein von der Schaf-
fenskraft der Hände können 
sie nicht existieren. Deshalb 
braucht das Kloster auch andere 
Einnahmen. Für Bauprojekte 
zum Beispiel. Da helfen die 
Bistümer Limburg  und  Mainz.  
Schließlich sind Klöster „Leucht-
türme“, wie es Altbischof Franz 
Kamphaus einst sagte. Und seit 
drei Jahren gibt es nun auch eine 
Stiftung. 

Zwei Ziele hat sich die „Klos-
terstiftung Sankt Hildegard“ 

mit der Gründung gegeben: Es 
geht darum, diesen heiligen Ort 
mit seinem klösterlichen Leben 
zu bewahren und das Erbe der 
Gründerin Hildegard zu pflegen 
und weiterzugeben. 

Und wer gibt? Zunächst vor 
allem „Menschen, die über ihren 
Tod hinaus etwas Sinnvolles  
und dauerhaft Wirkmächtiges 
tun möchten“, erzählt Schwester 
Philippa Rath, die Stiftungsvor-
sitzende. Ein typisches Beispiel: 
Da ist das kinderlose Ehepaar 
in den 50ern. Als die besten 
Freunde des Paares sterben, 
kommt die Frage auf, welchem 
sinnvollen Zweck – mit religiö-
sem Gehalt – das eigene Erbe 
einmal zukommen könnte. So 
wird dann bereits zu Lebzeiten 
ein Testament gemacht zuguns-
ten der Klosterstiftung. 

Wer ungeduldiger ist, nutzt 
Geburtstagsfeste dazu, „statt 
Geschenken“ für die Stiftung zu 
spenden. „Jede einzelne Spende 
gilt es individuell zu würdi-
gen“, sagt die Ordensfrau. Und 
schreibt Dankesbriefe. 

Eine Stiftung kann nur mit 
den Zinsen des Kapitals ar-

beiten. Der lange Atem zählt. 
Schwester Philippa: „Wir legen 
hier nur Samenkörner in die 
Erde.“ Das Projekt Stiftung ist 
langfristig angelegt: „Wir schau-
en nicht auf 30, sondern auf 300 
Jahre.“ 

Doch es gibt einen Traum, der 
jetzt verwirklicht werden soll. 
„Wir planen eine Pilgerrast“, er-
zählt Schwester Philippa. „OSB – 
oh, sie bauen“, setzt sie schmun-
zelnd ein geflügeltes Wort über 
die Benediktinerinnen (OSB) 
hinzu. Auf dem Klostergelände 
soll es eine Cafeteria geben. 
Vor allem aber einen Ort, um 
der heiligen Hildegard und 
dem benediktinischen Leben zu 
begegnen. Nächstes Jahr soll es 
losgehen.

Geistige Heimstatt 
Hildegards sichern

Graf zu Eltz ist Vorsitzender 
des Kuratoriums der Stiftung. 
Er verweist auf die schwierige 
Gründungszeit im Jahr 2009.
Trotzdem ist das Stiftungska-
pital „auf eine kleinere sechs-
stellige Zahl angewachsen“. 
Und nach der Heiligsprechung 
vertraut der Graf darauf, „dass 
viele Verehrer dieser wun-
derbaren Frau“ die Ziele der 
Stiftung kennenlernen. Dann 
werde es auch gelingen, „dieses 
bedeutende Frauenkloster so-
wie die geistige Heimstatt der 
großen Heiligen und Kirchen-
lehrerin langfristig zu sichern“.

Internet: www.klosterstiftung-
st-hildegard.de

Das klösterliche Leben der Benediktinerinnen an diesem Ort zu erhalten und das Erbe der heiligen Hildegard 
zu pflegen: Ziele der Klosterstiftung Sankt Hildegard.            Fotos: Abtei St. Hildegard

An der Spitze der  
„Klosterstiftung 
Sankt Hildegard“ gibt 
es ein Kuratorium. 
Dem steht ein Nach-
fahre des einstigen 
Klosterstifters Fürst 
zu Löwenstein vor: 
Dr. Karl Graf zu Eltz.

Graf Eltz, was 
fasziniert Sie an 
Hildegard?

Hildegard von Bingen 
ist mir seit Kindes-
beinen vertraut. Das 
danke ich meiner 
Großmutter, Monika 
zu Eltz, und ihrem 
Buch über die große 

Heilige, die Mystikerin, 
die Klostergründerin, 
die Naturforscherin, 
die Ratgeberin des Kai-
sers, aus dem sie uns 
immer wieder vorlas. 
Bis heute hält meine 
Faszination für die hei-
lige Hildegard an: Sie 
ist für mich die größte 
Frau des deutschen 
Mittelalters, das erste 
Universalgenie unseres 
Landes und ein Frau 
mit einer bewunderns-
werten Courage. 

Es ist eine wunder-
bare Fügung, dass 
in diesem Jahr ein 
deutscher Papst nach-
holt, was ihr schon zu 
Beginn des 13. Jahr-
hundert zugestanden 
hätte. Die Menschen 
haben diesen längst 
überfälligen Schritt 
freilich schon seit 
Jahrhunderten vor-
weggenommen und 
verehren sie schon 
immer als große Frau 
und Heilige.

Und was verbindet 
Sie mit der Abtei 
St. Hildegard?

Mit der Abtei bin ich 
seit frühester Jugend 
verbunden. Hier ver-
brachte meine sehr ge-
liebte Großmutter ihre 
letzten drei Lebens-
jahrzehnte als Nonne, 
und wir durften sie an 
Sonntagen besuchen. 
Es machte auf uns 
Kinder einen unaus-
löschlichen Eindruck, 
mit wie viel Freude 
und Fröhlichkeit sie 
Klosterfrau war, unge-
achtet der damals noch 
vorhandenen Klausur-
gitter, die sie von uns 
und der Welt trennte. 

Es ist außerdem die 
schlichte Schönheit 
und Würde der Archi-
tektur dieser Abtei und 
ihre grandiose Lage 
mitten in den Weinber-
gen, die mich seit jeher 
fasziniert. 

Meine Bindung hat 
zuletzt auch damit zu 
tun, dass mein Urur-
großvater Karl Fürst 
zu Löwenstein dieses 
Kloster erbaute. 

Warum engagieren 
Sie sich für eine 
Stiftung? 

Der Dienst am Gemein-
weisen und insbeson-
dere an unserer Kirche 
ist seit jeher Tradition 
und Verpflichtung in 
meinem Hause. Es ist 
meine Hoffnung, dass 
ich mein Berufsleben 
in der Wirtschaft nutz-
bringend für die Stif-
tung einsetzen kann. 

Die Klosterstiftung 
hat in meinen Augen 
einen zweifachen Vor-
teil: Sie ist der Abtei 
personell wie sachlich 
so eng verbunden, wie 
dies nur möglich ist. 
Und sie hat eine eigene 
Rechtspersönlichkeit, 
die das Einwerben und 
den Einsatz von Mit-
teln unabhängig vom 
Tagesgeschehen des 
Klosters begünstigt.

„Die größte Frau des 
deutschen Mittelalters“

Zur Sache

Schwester Philippa Rath ist Stif-
tungsvorstand.

Dr. Karl Graf zu Eltz ist der 
Abtei eng verbunden.

EXTRA 23
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Hützen GmbH
An den drei Weiden 3
D-65207 Wiesbaden-Medenbach

Tel.: 06122/16502 Mail: kontakt@huetzengmbh.com
Fax: 06122/8422 Web: www.huetzengmbh.com

 Hoch- und Ingenieurbau 
Brückenbau, Grundbau 
Industrie- und Gewerbebau 
Generalplanung 
Sonderkonstruktionen 

  
 
Beratung 
Planung 
Management 

  
 
 
 

 

 
 

   Dipl.-Ing. (FH) 
Hermann Sommer 

 Reinhold-Frank-Str. 48b 
76133 Karlsruhe 
www.harrer-ing.de  

 Tel.: +49 721 1819-720 
Fax: +49 721 1819-790 
h.sommer@harrer-ing.net

   
Gesellschaft Beratender 

  Ingenieure VBI mbH 

Telefon (069) 9840390
Telefax (069) 846707

NESSEL Bedachungs GmbH
Schumannstraße 46 · 63069 Offenbach
E-Mail k.nessel@t-online.de

seit 1862

                                        61169 Friedberg/Hessen
                               Telefax: 06031/7325-25

         Web: www.ib-petri.de

Kaiserstraße 150                                          
Telefon: 06031/7325-0                                   
E-Mail: info@ib-petri.de

Dipl.-Ing. Wilhelm E. Petri u. Partner - Beratende Ingenieure VBI für Statik und Baukonstruktion, 
nachweisberechtigt gem. NBVO für Standsicherheit, Wärme-, Schall- und Brandschutz. Energieberatung

Seit über 40 Jahren Ihr zuverlässiger Partner für 
Statik, Baukonstruktion, Bauphysik und Brandschutz

Für dieses Projekt erstellten wir: 
- Statik, Schal- und Bewehrungspläne
- Wärmeschutznachweis
- Schallschutznachweis

bauen Sie mit uns an einer Zukunft,
in der Alzheimer geheilt werden kann.
Möchten Sie weitere Informationen?
Schreiben oder rufen Sie uns an unter:

0800 / 200 400 1 (gebührenfrei)

für Stück ...

Stück

Z1

Kreuzstr. 34 · 40210 Düsseldorf
www.alzheimer-forschung.de
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„Die heilige Hildegard hat 
mein Leben völlig verändert. 
Die wissenschaftliche Arbeit 
an den theologischen Wer-
ken war immer ein Kampf: 
sie hat mich viel gelehrt, hat 
mich aber auch gebunden. 
Die Heiligsprechung zeigt, 
dass die Menschen heute ih-
re Schriften vielleicht besser 
verstehen können als in den 
früheren Jahrhunderten. Es 
ist für mich eine große Freu-
de und Bestätigung, nach 
den langen mühevollen Jah-
ren des wissenschaftlichen 
Arbeitens, dass die heilige 
Hildegard nun zur Kirchen-
lehrerin erhoben wird. Es 
bedeutet aber auch, dass wir 
mehr denn je verpflichtet 
sind, diese Arbeit fortzufüh-
ren.“ Sr. Angela Carlevaris

Die Arbeit 
fortführen

Persönlich

„Als ich vor fast 50 Jahren in 
unsere Abtei eintrat, wusste 
ich absolut nichts von un-
serer Klosterpatronin. Erst 
im Laufe der Zeit erschlossen 
mir verschiedene Menschen 
– der verstorbene Bischof 
Wilhelm Kempf, Professor 
Heinrich Schipperges und 
vor allem unsere Sr. Angela – 
Wege zu Hildegard, die mich 
manches von ihr lehrten. 
Ihre Visionen, die objektive 
Glaubenswahrheiten und 
nicht subjektive Erfahrungen 
vermitteln, interessieren 
mich. Ich hoffe, dass ich 
noch vieles von ihr lernen 
kann.“ Sr. Simone Weinkopf

Objektive 
Wahrheiten

Von Christa Kaddar

Brigitte Pregenzer ist Hilde-
gardberaterin, Buchautorin, 
hält Vorträge, leitet Seminare 
und hat in Dornbirn in Öster-
reich die Hildegardakademie 
gegründet. Ein Wort der hei-
ligen Hildegard von Bingen 
ist ihr Leitmotiv: „Pflege das 
Leben, wo du es triffst.“

„Ich lebe – nach meiner eige-
nen Einschätzung – völlig nach 
Hildegard und ich spüre den 
Unterschied, wenn ich mich 
vorübergehend nicht mehr nach 
Hildegard  ernähre  oder  nicht  
nach  den sechs goldenen Le-
bensregeln lebe, wenn ich aus 
der Balance komme. Dadurch 
kann ich gleich gegensteuern. 
Die Lebenspflege ist ein Achtsam-
werden und ein Bewusstwerden, 
speziell der alltäglichen Dinge“, 
sagt Brigitte Pregenzer, die vor 
26 Jahren über einen „Dinkel-
tag“ zu Hildegard kam. „Erst viel 
später waren es die Gewürze, die 
mich vom Geschmack und von 
der Wirkung her faszinierten 
und die Heilmittel, die prompt 
und nachhaltig wirkten.“ 

Eine eigene Akademie 
gegründet

Im Selbststudium, durch Li-
teratur, Vorträge und Seminare 
bildete sie sich selbst vor Jah-
ren zur Hildegardberaterin aus. 
„Deshalb habe ich 2008 die Hil-
degardakademie gegründet, um 
Referentinnen und Referenten 
auszubilden, die diese Lehre 
fundiert weiter verbreiten kön-
nen.“ Wichtig ist es ihr, dass an 
der Akademie außer ihr weitere 
kompetente Fachleute als Re-
ferenten arbeiten, um die Qua-
lität und Meinungsvielfalt der 
Ausbildung zu gewährleisten.

In den Büchern von Brigitte 
Pregenzer, die sie mit Brigitte 
Schmidle gemeinsam verfasste, 
gehen neben der Ernährung 
alle wichtigen Lebensthemen 
parallel einher. Sei es das Fa-
sten, die Geistes- und Talent-
pflege, die Eigenverantwortung 
für Gesundheit und Krankheit 
oder das Thema Spiritualität. 
„Die Hildegardlehre umfasst all 
diese Bereiche.“ Die Titel der 
Bücher lauten bezeichnender 

Weise „Einfach leben“, „Einfach 
Fasten“, „Einfach für Kinder“, 
„Einfach gesund“ und „Einfach 
kochen“ und sollen signalisie-
ren, dass es einfach sein kann, 
nach Hildegard zu leben.

Die Seminare von Menschen 
aller Altersgruppen besucht. Er-
fährt sie auch von den „Früch-
ten“ ihrer Arbeit, bekommt sie 
positives Feedback? Ja, immer 
wieder gelangen „Erfolgsmel-
dungen“ zu ihr: von Menschen, 
denen der Grippewein bei einem 

Infekt geholfen hat; von Frauen, 
die Wallungen in den Wechsel-
jahren mit Wasserlinsenelixir in 
den Griff bekommen haben;  von 
Familien, die durch die Hilde-
gardernährung in eine bessere 
Stimmung gelangen.

Die erste Mahlzeit 
des Tages: warm

„Kindern, die Bettnässer wa-
ren, hat es geholfen, morgens 
einen warmen Dinkelgetreide-
brei zu essen, denn bei einer 
schwachen Blase hilft es, den 
Magen zu wärmen. Hildegard 
hat gesagt, dass die erste Mahl-
zeit des Tages warm sein und aus 
Getreide bestehen soll.“ Auch 
Menschen mit Burnout-Symp-
tomen konnte Brigitte Pregenzer 
helfen. „Das ist ja letztlich eine 
Depression, die sich aufgrund 
von zu hoher Belastung ent-
wickelt hat. Da ist es wichtig, 
wieder in die Freude zu kommen 
und sich selbst und seine Bedürf-
nisse  zu spüren. Mit Aaronstab 
kann man das unterstützen – 
ganz ohne Nebenwirkungen. 
Da habe ich schon wunderbare 
Rückmeldungen bekommen.“

Bücher von Brigitte Pregenzer 
erscheinen im Tyrolia-Verlag: 
www.tyrolia.at
Weitere Informationen unter:
www.pregenzer.info

„Aufmerksames Zuhören kann 
genauso Lebenspflege sein wie 
ein liebevoll zubereitetes Essen. 
Dankbarkeit für die scheinbar 
selbstverständliche Gesundheit 
und Wertschätzung gegenüber 
Freunden ist ebenfalls eine 
Möglichkeit, das Leben zu 
pflegen. Freude über eine 
schöne Wolkenstimmung oder 
Musik, die mir gefällt, gehören 
auch dazu. Das Leben findet 
stets und überall statt, in 
meiner unmittelbaren 
Umgebung und mit meinen 
Mitmenschen – es findet im 
Nahbereich statt und nicht im 
Fernsehen und bei Events.“ 
Brigitte Pregenzer

Zitiert

Im Nahbereich

„Ein Achtsamwerden“ 
Brigitte Pregenzer hat Hildegards Lehre in ihr Leben integriert

Brigitte Pregenzer schreibt Bücher und gibt Seminare zum „einfachen 
Leben“ nach Hildegards Vorbild. Foto:  privat
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Leichter Wohnen –
besser leben!
Leichter Wohnen steht für intelligente Lösungen, die das
Leben in den eigenen vier Wänden erleichtern, wie z.B.:
- absenkbare Kleiderstangen in Schränken
- Auszüge und Schubladen statt Schrankfächern 
- zusätzliche Handläufe
Wir haben noch viele weitere Ideen. Sprechen Sie uns an! 

Schreinerei Peinelt GmbH, 
Hohebergstraße 32, 
63150 Heusenstamm
Telefon: 06104/2207, 
Fax: 06104/62603,
www.schreinerei-peinelt.de

Malermeister 
Johannes Ritz

Am Bildstock 20
64625 Bensheim
Tel. 0 62 51 / 27 10

Arbeits– und Schutzgerüste I Wetterschutzhallen 
Sonderkonstruktionen   I    Ingenieurdienstleistungen 

Gerüstbau Schimmer GmbH  
 

Im Tiefen See 69 
 

64293 Darmstadt 
 

www.schimmer-gmbh.de 

Telefon          06151-8252-0 
 
Telefax          06151-8252-52 
 
  E-mail  mail@schimmer-gmbh.de 

HODESHOCH-, TIEF- UND
STAHLBETONBAU

Frankfurter Straße 9 · 36043 Fulda

� (0661) 928550 · Fax (0661) 75068
www.hodes-bau.de · E-Mail: info@hodes-bau.de

SEIT 1861
EHEMALS GROSSHERZOGLICHER

HOFZIMMERMALER- UND STUKKATEURGmbH

DEKORATIONSMALER- UND STUKKATEURMEISTER

An den Platzäckern 56 · 55127 Mainz-Drais
Telefon 0 61 31 / 22 56 14 · Fax 0 61 31 / 21 17 84

Mobil 01 72 / 6 10 65 42
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Hildegard wiederkäuen
Wie kann man die neue Kirchenlehrerin heute noch lesen?

Lesefutter

Wie war das, 
als Hildegard 
die ersten Vi-
sionen hatte? 
Wie hat sich 
ihre Mutter 
da gefühlt? 
Antworten auf 

solche Fragen versucht eine 
dänische Autorin. Historischer 
Roman. (nen)

Anne Lise Marstrand-Jorgen-
sen: „Tochter des Lichts“, Insel-
Verlag, 9,99 Euro  

Zupackend

Christian 
Feldmann 
stellt in gut 
lesbarer Weise 
die Nonne und 
das Genie, die 
Schriftstellerin 
und Brief-

schreiberin, die Kirchenlehrerin 
und Prophetin vor. Auch als 
Einführung geeignet. (nen)

Christian Feldmann: „Hildegard 
von Bingen. Nonne und Genie“, 
Herder, 9,99 Euro

Im Original

Die Abtei  
St. Hildegard 
gibt Hildegards 
Werke neu 
heraus, zum 
Beispiel „Das 
Buch vom Wir-
ken Gottes“, ein 

Alterswerk der Prophetin. Eine 
Herausforderung. (nen)

Hildegard von Bingen: „Das 
Buch vom Wirken Gottes“, 
(Werke Band VI), Beuroner 
Kunstverlag, 19,90 Euro

Mit der Zahl der neu erschei-
nenden Bücher rund um Hil-
degard von Bingen kann man 
Regale füllen. Und auch die 
Originalschriften der neuen Kir-
chenlehrerin gibt es zwischen 
schönen neuen Buchdeckeln. 

Womit soll man da begin-
nen? Schwester Philippa Rath 
empfiehlt den Einstieg über 
Hildegards Briefe oder ihre 

Lieder. Ihre Eibinger Mitschwe-
ster Maura Zátonyi gibt einen 
anderen Hinweis: „Hildegard 
ist nicht beim ersten Lesen zu 
verstehen. Entscheidend ist es 
nicht, was wir von Hildegard 
lesen, sondern wie.“ 

Aber wie liest man Texte 
aus dem zwölften Jahrhundert? 
Schwester Maura: „Ich sage 
nicht: Ich habe Hildegard gele-

sen, sondern ruminiert. Wieder-
gekäut.“ Und wenn sie doch ein 
erstes Werk nennen soll, dann 
die ersten Visionen im „Scivias“. 
„Die haben ihre ganzheitliche 
Sicht. Und vielleicht sind sie eine 
Annäherung an ihre gewaltigen 
Bilder“, sagt Schwester Maura. 
Denn: „Im kleinen Abschnitt 
kann man das ganze Denken 
Hildegards finden.“ (job) 

„Mir ist die heilige Hilde-
gard erst im Laufe meiner 
Klosterjahre hier in der 
Abtei St. Hildegard wirklich 
nahegekommen. Man muss 
sich lange und intensiv 
mir ihr beschäftigen, dann 
schließen sich nach und 
nach immer neue Welten 
auf. Ich bewundere ihre 
geistige Weite und stehe 
staunend vor ihrer wahrhaft 
kosmologischen Theologie. 
Ich bin beeindruckt von ihrer 
inneren Kraft, von ihrer Lei-
denschaft für Gott, von ihrer 
Liebe zu den Menschen und 
von ihrem Starkmut auch in 
schwierigsten Situationen. 
Ich bin glücklich und stolz 
darauf, dass unsere Patronin 
als erste deutsche Frau zur 
Kirchenlehrerin erhoben 
wird.“ Sr. Philippa Rath

Kosmologische 
Theologie

Persönlich

„Die heilige Hildegard ist für 
mich vornehmlich als Bene-
diktinerin von Bedeutung. In 
ihrem Werk hat sie viele The-
men der Mönchstradition 
und der Regel des heiligen 
Benedikt aufgenommen, auf 
ihre Weise verarbeitet und 
anschaulich dargestellt. Es 
wäre schön, wenn durch eine 
intensivere Auseinanderset-
zung mit ihrem Leben und 
Werk Inhalte und Werte des 
mönchischen und insbeson-
dere des benediktinischen 
Lebens neu vermittelt wer-
den könnten.“ 

Sr. Katharina Drouvé

Mönchisches 
Leben

Weise

Von Andrea 
Fischer he-
rausgegebene 
Sammlung 
der „Weis-
heitstexte“, 
aus Gebeten, 
Träumen und 

Briefen. Für alle, die erstmal 
schnuppern wollen. (nen)

Hildegard von Bingen: „Ich 
küsse die Sonne, umarme den 
Mond. Die schönsten Weis-
heitstexte“, Herder, 8,95 Euro

Für Einsteiger

Bewährtes 
und oft gerade 
für Einsteiger 
empfohlenes 
Buch. Char-
lotte Kerner 
schrieb es 
ursprünglich 

für Menschen ab 14, daher ver-
ständlich. (nen)

Charlotte Kerner: „Alle Schön-
heit des Himmels. Die Lebens-
geschichte der Hildegard von 
Bingen“, Beltz, 7,95 Euro

Am schönsten

Faszinierend: 
Der Ruperts-
berger Scivias-
Codex erläutert 
von einer 
Kunsthistorike-
rin und zwei Or-
densschwester 

der Abtei St. Hildegard. (nen)

„Geschaut im lebendigen Licht. 
Die Miniaturen des Liber Sci-
vias der Hildegard von Bingen“, 
Beuroner Kunstverlag,  
29,90 Euro

Praktisch

Hildegard 
Stricker-
schmidt 
kennt sich 
mit „ihrer“ 
Hildegard 

aus. Das schön gestaltete Buch 
hält, was es verspricht: „prak-
tische Ratschläge zur positiven 
Lebensgestaltung“. (nen)

Hildegard Strickerschmidt: 
„Hildegard von Bingen. Heilung 
an Leib und Seele. Praktische 
Ratschläge“, Benno, 9,95 Euro

Umfassend

Ins Konserva-
tive wende der 
Papst das Bild 
Hildegards, 
meint Micha-
ela Diers. Ihr 
Buch ist eine 
wissenschaft-

liche Biographie der „wider-
ständigen Mystikerin“, weniger 
der „gehorsamen Tochter der 
Kirche“. (nen)

Michaela Diers: „Hildegard von 
Bingen“, dtv, 18,90 Euro

Kurz und knapp

Hildegard 
im O-Ton, 
ausgewählt 
von Otto Betz: 
Fundstücke, 
die durch ihren 
sinnlichen 
Zugriff, ihre 

Klarheit und ihre Frömmigkeit 
überraschen und Menschen von 
heute interessieren. (nen)

Hildegard von Bingen: „Worte 
lebendigen Lichts“, Herder, 
8,99 Euro
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Verputz-, Maler- und Trockenbauarbeiten

KARLSTRASSE 20A
55576 SPRENDLINGEN

TEL. 06701 /960086

T ü r e n
 F e n s t e r

T r e p p e n 

Josef Friedrich GmbH
56858 Liesenich
Hauptstraße  63  -  65
Telefon  0  65  45  / 18  25  •  Fax 87 77
Mobil  0 171  /  697  05  15
e-mail:Friedrich-Fensterbau@gmx.de

P  L  A  N  E  N • B  A  U  E  N • M  O  N  T  I  E  R  E  N

  
  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
                                                                                                               

Seit über 60 Jahren sind wir Partner öffentlicher und privater Hand. Unsere Gesel lschaft 
übernimmt alle Dienstleistungen, die mit dem Bauen und der damit zusammenhängenden 
Infrastruktur  im weitesten Sinne zu tun haben, kurz gesagt: 
 

wir planen, finanzieren, bauen, betreuen, verwalten Wohnungen und gewerblich genutzte Objekte. 
 
 

Einer unserer Schwerpunkte ist der Bau von Eigenheimen für junge Familien wie derzeit in 
der Lina-Bucksath-Straße (ehem. DJK-Gelände) in Mainz. 

Geschäftsstelle Mainz 
Saarstraße 1 
55122 Mainz 
Tel.: 06131/2 89 01-0 
Fax: 06131/2 89 01-33 
info@gsw-ffm.de 
www.gsw-ffm.de 

 
 

Forsthausstraße 28



EXTRA 29

„Für mich war Hildegard ein 
vom Heiligen Geist ergrif-
fener Mensch, der im Schau-
en und Hören Gott ganz zur 
Verfügung stand und so aus 
Gott und in Gott leuchtet. Sie 
ist mir Vorbild und Ansporn, 
mich immer wieder in Gott 
festzumachen und seiner 
Liebe zu glauben. Ihre Er-
hebung zur Kirchenlehrerin 
ist die Erfüllung eines lang 
gehegten Wunsches, dass 
ihre Schriften in der ganzen 
Kirche gelesen werden. Da-
mit ist meine Hoffnung ver-
bunden, dass besonders die 
Theologen sich Hildegards 
Werk zuwenden.“ 

Sr. Hiltrud Gutjahr

In und aus 
Gott leuchten

Persönlich

„Hildegard als große Äbtis-
sin ist für mich jemand, der 
zeigt, wie man als Mensch 
vor Gott aus den Quellen 
der Regel und der Heiligen 
Schrift mit Klugheit, Mut 
und Tatkraft sein Leben 
gestaltet – sie lässt sich 
führen und bringt ein, was 
sie hat, und daraus entsteht 
Großes. Ihre Erhebung zur 
Kirchenlehrerin sehe ich als 
Chance, von ihr inspiriert ei-
nen anderen Blick auf unsere 
Welt zu gewinnen. Hildegard 
hat in ihren Briefen mit Klar-
heit und Schärfe den Kern 
eines Problems in den Blick 
genommen und es in seinem 
geschöpflichen und existen-
ziellen Zusammenhang ge-
sehen – das weist Wege auch 
für uns.“ Sr. Mirjam Kämpf

Anderer Blick 
auf die Welt

Von Daniela Tratschitt

2012 ist das Jahr der Hilde-
gard – und das feiert man in 
Bingen gebührend. Obwohl 
man nämlich schon lange 
von der heiligen Hildegard 
spricht, ist es erst seit dem 
10. Mai offiziell: Bingen hat 
seine eigene Heilige. 

Einen Heiligen hatte es ja schon 
länger – auch wenn Rupert von 
Bingen längst nicht so einen 
weltweiten Hype ausgelöst hat 
wie Hildegard. Denn wer seinen 
Fuß in das Nahestädtchen setzt, 
der trifft nahezu augenblicklich 
auf Hildegard – hier der „Hilde-
garten“, dort eine Skulptur, hier 
ein Plakat, dort ein Hinweis-
schild… 

Viele Organisationen, Orte 
und Menschen schmücken sich 
in Bingen mit dem Namen 
Hildegards. Auch wenn sie nur 
entfernt etwas mit der Heiligen 
zu tun haben. Manchmal ist es 
auch Volkes Stimme, die Hilde-
gard fälschlich mit einem Ort 
in Verbindung bringt: Beispiel 
Rochusberg.  Hildegard war dort 
nie tätig – und trotzdem glauben 
das viele Menschen. Ein Grund 
dafür könnte das Hildegard-
Forum sein, das dort von den 
Kreuzschwestern vor ein paar 
Jahren eröffnet wurde. 

„Es gibt keinen Beweis dass 
Hildegard tatsächlich einmal auf 

den Rochusberg war“, erklärt 
Irmgard Weidner, Hildegard-Ex-
pertin aus Bingen-Bingerbrück. 
„Wo sie aber ganz sicher war, 
ist hier.“ Sagt die resolute 61-
Jährige. „Hier“ ist in diesem Falle 
das vor kurzem wieder eröffnete 
Rupertsberger Gewölbe. Irmgard 
Weidner hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, diesen authentischen 
Hildegard-Ort auf die Land-
karte der Bingen-Touristen zu 
setzen. „Hier stand das von der 

heiligen Hildegard gegründete 
Kloster Rupertsberg. Hier hat 
sie selber Hand angelegt.“ Vom 
Disibodenberg aus marschierte 
Hildegard  mit rund 20 Nonnen 
nach Bingerbrück. Ein Ort, der 
ihr in einer Vision gezeigt wurde.  
Ein Ort, an dem sie ihr neues 
Kloster aufbauen wollte. Ein Ort, 
der damals außer viel Wald, ein 
paar Menschen und der Ruine 
einer Rupert-Kapelle nicht zu 
bieten hatte. „Was nützt es, dass 
adelige und reiche Nonnen, von 
dem Ort, wo es ihnen an nichts 
gefehlt hat, wegziehen zu einer 
Stätte solchen Mangels?“, heißt 
es in der Vita der Heiligen.  

Von dem einst großen Kloster 
ist nicht viel übriggeblieben. 
Lediglich die Krypta der Kirche. 
Zuerst war es der 30-jährige 
Krieg, und dann die Bahn. 
„Wir können froh sein, dass 
wenigstens ein paar der dama-
ligen Bauarbeiter die Heiligkeit 
dieses Ortes gespürt haben.“ 
Und so kann man heute dort, 
wo die Äbtissin die Gebeine des 
heiligen Rupert gebettet hatte, 
meditieren, Hildegards Werk 
bestaunen, an Jahreszeiten-Büf-
fets teilnehmen, Konzerten oder 
Lesungen lauschen, das Leben 
der Heiligen an einem Ort er-
forschen, der tatsächlich mit ihr 
zu tun hatte. Irmgard Weidner: 
„Ich will, dass die ganze Welt 
weiß, dass hier das echte Land 
der Hildegard ist.“

Die heilige Hildegard ist über-
all – auch im Internet. Wenn 
man bei Google „Hildegard von 
Bingen“ eingibt, bekommt man 
rund 2,1 Millionen Ergebnisse. 
Die Stadt Bingen hat auch eine 
eigene Website eingerichtet für 
die berühmteste Tochter der 
Stadt. Auf ihr finden sich vor 
allem touristische Angebote.
Wer möchte, kann im Land 
der Hildegard seinen Urlaub 
verbringen, Pauschalen buchen, 
Tickets für Hildegard-Konzerte 
besorgen, in Erfahrung bringen, 
wann, wo, welche Ausstellung 
zur Heiligen zu sehen ist.

www.landderhildegard.de

Zur Sache

Im Land der 
Hildegard

Bingen feiert Hildegard 
Das Gewölbe des Klosters Rupertsberg als „echter“ Ort der Heiligen

Irmgard Weidner führt jeden Sonntag Besuchergruppen durch das Rupertsberger Gewölbe im Binger Stadtteil 
Bingerbrück. Foto: Daniela Tratschitt
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„Als Benediktinerin ist Hilde-
gard für mich ein großes 
Vorbild eines maßvollen 
und ausgeglichenen Lebens: 
Sie konnte die alltäglichen 
Herausforderungen einer 
klösterlichen Gemeinschaft 
und ihr Wirken für das 
Evangelium in der Kirche 
und der Welt verbinden, das 
heißt, sie hat in dem, was 
sie als Gottes Wille erkannt 
hat, nicht nachgegeben, da-
bei hat sie nichts für gering 
gehalten, sondern sich den 
Nöten aller Menschen zuge-
wandt. Meine Hoffnung ist, 
dass ihre Wegweisung für die 
Kirche neu wirksam wird.“

Sr.Maria-Magdalena Tikvic

Sie hat nicht 
nachgegeben

Persönlich

„Die heilige Hildegard hat 
uns in ihrer schönen Bild-
sprache einiges zu sagen: für 
jedermann , jedefrau  und 
auch jedeskind. Letztlich 
geht es in ihren Werken 
immer um die Liebe. Die 
Liebe, die der lebendig 
machende Heilige Geist ist, 
der  alles umfasst und alles 
bewegen kann, wie es in den 
Hildegard-Gesängen „Cari-
tas abundat“ und „Spiritus 
Sanctus vivificans“ heißt. 
Ich singe gerne Hildegard-
Lieder, lieber, als dass ich 
über sie schreibe. Im Singen 
kann ich mich Hildegard 
besser nähern und sie auch 
besser ausdrücken.“

Sr. Francesca Redelberger

Es geht immer 
um die Liebe

Hildegarten
Wenn es einen Ort im heutigen 
Bingen gibt, an dem sich die 
Kräuterkundlerin Hildegard 
wohl fühlen würde, dann 
wäre es der „Hildegarten“ 
direkt neben dem Museum am 

Strom. Von einer hohen Hecke 
geschützt finden sich hier Pflan-
zen, die Hildegard in ihrem 
Buch „Physica“ beschrieben hat. 

Auch wenn nicht jedes Kraut 
im Hildegarten wächst, wird 
doch bei allen genau erklärt, 
was sie den Pflanzen an 

Wirkung zuschrieb: Akelei ge-
gen Hautkrankheiten und Fie-
ber, Pfingstrose gegen Malaria 
und epileptische Anfälle, Blut-
wurz gegen schädliche innere 
Säfte… Der Hildegarten ist ein 
lebendes Museum für Hilde-
gards Werk. (ela)

Museum am Strom
Der Ort in Bingen, wo man der 
heiligen Hildegard intellektuell 
am nächsten kommt, ist das 
Museum am Strom. Hier gibt es 
viel aus insgesamt 2000 Jahren 
Kulturgeschichte am Rhein 
zu entdecken – und natürlich 
begegnet man auch hier Bin-
gens berühmter Heiligen. Man 
kommt gar nicht an Hildegard 
vorbei, denn der Kassenbereich 
und der Zugang zu den anderen 
Ausstellungen in dem kleinen 
Museum liegen in der Dauer-
ausstellung. Ein Rundgang 
durch die 300 Quadratmeter 
zeichnet ein lebendiges Bild 
der großen Bingerin. Von ihren 
Anfängen auf dem Disiboden-
berg über Musik, Kunst und 
Literatur – der Besucher be-
kommt eine Chance, sie 
kennenzulernen. (ela)

Bingen feiert. Zu Ehren der neuen Kirchenlehre-
rin wird am Sonntag, 21. Oktober, um 10 Uhr in 
der Basilika St. Martin ein Gottesdienst mit dem 
Mainzer Kardinal Karl Lehmann stattfinden.

In Eibingen wird schon am Tag der Erhebung 
zur Kirchenlehrein, dem 7. Oktober, in der Pfarr-
kirche an ihrem Schrein Gottesdiest gefeiert: um 
9.30 Uhr mit dem Limburger Altbischof Franz 
Kamphaus.

Am Mittwoch, 31. Oktober, kommt Limburgs 
Bischof Franz-Peter Tebartz-van Elst um 18 Uhr 

in die Pfarr- und Wallfahrtskirche zu einer Ponti-
fikalvesper. Dort ist um 20 Uhr auch ein Vortrag 
von Professor Rainer Berndt zu hören: „Hilde-
gard von Bingen – Lehrerin des Glaubens, damals 
wie heute!“

In der Abtei St. Hildegard findet die Dankesfei-
er der Deutschen Bischofskonferenz für die neue 
Kirchenlehrerin an Allerheiligen, 1. November, 
statt: Beginn ist um 10 Uhr in einem Pontifikal-
amt mit Erzbischof Robert Zollitsch.

Programm: www.abtei-st-hildegard.de

Zur Sache

Liturgische Feiern in Bingen und Eibingen
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• Jede Reise 
steht unter geistlicher Begleitung und
wird zusätzlich durch einen Mitarbeiter
oder einer Mitarbeiterin der Kirchen-
zeitung durchgängig begleitet.
Zusätzlich deutschsprachige Reise-
leitung vor Ort.

• Unsere Reisepreise
sind Endpreise – keine versteckten
Extrakosten.

• Der besondere Reiz
unserer Angebote ergibt sich aus 
dem gemeinsamen Erleben von 
Natur, Kultur und Spiritualität der
Reiseziele.

Informationen unter
Telefon 0 64 31 - 911 322 

Exklusiv

Golf
von Neapel

mit Weihbischof em.
Gerhard Pieschl 

Flugreise 
vom 20. bis 27. März 2013

Italien –
Auf den Spuren von
Papst Johannes XXIII.

mit Pater Alexander Holzbach

Busreise

vom 26. April bis 04. Mai 2013

Erl in Tirol –

400 Jahre 
Passionsspiele

mit Pater Björn Schacknies 

Busreise 

vom 23. bis 28. Juli 2013

Fatima 
und Santiago
mit Pater
Leo Wiszniewsky

Flugreise 
vom 5. bis 12. Sept. 2013

Pilgerreise
nach Lourdes

mit Pfarrer

Heinz-Walter Barthenheier

Flugreise 

vom 02. bis 06. Mai 2013

Südengland –
Rundreise

mit Pater
Martin Neuhaus 

Busreise 
vom 4. bis 12. Juni 2013

Straße der Romanik –
mit Erfurt
mit Pfarrer
Dieter Lippert

Busreise
vom 06. bis 10. Juli 2013

Galizien –
Ostpolen und Lemberg

mit Weihbischof em.
Gerhard Pieschl 

Flugreise 
vom 28. Sept. bis 6. Okt. 2013

Israel –
Pilgerreise
mit Schwester
Christiane Humpert

Flugreise
vom 13. bis 21. Oktober 2013

Rom –
Pilgerreise

mit Kaplan
Sascha Jung

Flugreise 
vom 5. bis 10. November 2013

Wangerooge –
Inselurlaub

mit Pater
Horst Liedtke

Busreise 
vom 22. bis 29. Juni 2013

FÜR SINNE UND SEELEFÜR SINNE UND SEELE

    

Vorankündigung 2013 Vorankündigung 2013 
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Lesen Sie „Glaube und Leben“ 
im Schnupperabo

1/2 Jahr zum 1/2 Preis!
Statt 43,20 € zahlen Sie für 
das Schnupperabo einmalig nur 21,60 €

ich möchte die Kirchenzeitung „Glaube u. Leben“ kennenlernen und bestelle das
Schnupperabo für sechs Monate zum einmaligen Sonderpreis von nur 21,60 €. 

Name Vorname

Straße Postleitzahl, Wohnort

Konto-Nummer Bankleitzahl

Als Dankeschön für meine Bestellung erhalte ich kostenlos die DVD:
„Vision“ – Aus dem Leben der Hildegard von Bingen. 
Nach Ablauf der 6 Monate erhalte ich „Glaube und Leben“ zum normalen Bezugspreis von derzeit 7,20 € pro
Monat mit einer Kündigungsfrist von 4 Wochen zum Quartalsende weiter. Sollte ich keine weitere Belieferung
wünschen, werde ich den Verlag spätestens 4 Wochen vor Ablauf des 6-monatigen Schnupperabos davon schrift-
lich in Kenntnis setzen. Die Belieferung wird dann mit Ablauf des Schnupperabos eingestellt. 

Datum Unterschrift

Bitte senden Sie den ausgefüllten Coupon an:

Gesellschaft für kirchliche Publizistik Mainz mbH & Co. KG · Postfach 15 61 · 65535 Limburg 
Telefon: 0 64 31 - 911 325 · Fax: 0 64 31 - 911 337 · E-Mail: vertrieb@kirchenzeitung.de

�

Unser besonderes Angebot
zum Kennenlernen Ihrer Bistums-Zeitung:

Ja,

Als Dankeschön 
für Ihr Interesse schenken
wir Ihnen die DVD:
„Vision“
Aus dem Leben der
Hildegard von Bingen.
Ein Film von 
Margarethe von Trotta.

EXTRA32




